
kanbchen
nrf in der P jifcê  Sttt*fcC? V
sationen zu bis a u fü S p T d ie  ftre P rak tt^ rêT n tsche 'idS , 

woOe and die KAP., wo die Organisation selbst ent- 
. S#*"“ * toll tn» 27. Aprfl 7.30 Ubt abds.
Im U M ! Rungestraße t f  (W olter)stattfinden.

Schon die BesprechUBg. für Sacco undV aazetti
dy U,SP- .« ^ ten . <ta*mlt den verschiedensten kfcolöïücb aüs- 
elaanderströmenden dementen auch nicht mal vorübergehend 
etae Demonstration zu bilden ht, auch wenn es nor gegen 
die amerikanischen Henker ceh t •
, .P n  Oenosse der KAP. fragte, falls Sacco nnd Vanzetti 
noen gemordet werden, ob die anwesenden Organbations- 
▼ertreter fflr «esen Pall bereit seien ebenso eine bindende
j S S ü S f  e,De" < * * * ■ - t « e n  das
A f f w J S P 1!  i Stil,eKu.n* der Betnco*. Verkehr. Kraft.

W ? 1 a*J,ro,cn wo,,en fe ien  die
9*T.erk8chaften)* ^C 5 £ 2 !  f t  Arbeiter sabotieren resp. durch Ihre

D E E S * " » ;? ?  Proletarier massakrieren und die Faschisten 
• « r a n .  Hier waren es die beiden Vertreter der USP„ die 
»dort aufsprangen und das nicht ab  .zur Sache gehörend“ 
*b  Jntntn  P““*« <f> ablehnten. Die KPD. stand selbst- 
^ r stitadBck aaf demselben Standpunkt. Anarchisten und Syn-
2 ^ 5 5 l L M« 5 !  25?  ^»ergehende Akt,on nöti*- während die anderen Vertreter schwiegen.

Z*?1. « y f o te n  KPQ. und I^SP. haben sich gedacht, der 
tflmmel Ist hoch und Sacco und Vanzetti sind weit; man kann 
steh nnter dieser Demonstration nur eine platonisches Liebes- 
bekenntms redacht haben als Parteipropaganda. Wenn Sacco 
und vanzetti elektrisch verbrannt werden, du Ueber O ott man 

' "»* Joch -demonstriert** delegiert, geschrieben, geredet, tele­
graphier seht* ..Pflicht“ getan. Das bew»**s sofort der nächste 
rankt:

Gegen dea  Stahlbelm aulm arsch a n  8. M al
Dn Genosse der KAP erklärte tu r Information bleiben 

*aw ogen, ßteichzeitig erklärte er. daB Kommunistische Ar- 
Allgemeine Arbeiter-Union und Kommunistische 

Arbeit er-Jugend Jede Aktion unterstützen würden, die den 
vrbeltirn der Betriebe empfehle, mit Klassenorganen 
»Aktionsausschüssen) die dem Willen der Arbeiter gehorchen, 
etae Erbeitsfront zu schaffen zum Angriff gegen die Grund­
festen der bürgerlichen »Ordnung4*, zum Kampf um die Macht. 
Djesfc Einheitsfront müsse zugleich gerichtet sein gegen So­
zialdemokratie and freigelbe Streikbruchgewerkschaften . n .

Wetter kam unser Genosse nicht. Dem Faß war der 
Boden angeschlagen. Die Einheitsfront war schon vor den 

en. Herr Pieck sog Grimmassen, winkte bedächtig mit 
Bleistift und erklärte hinauszugehen, falls der KAP>

- bliebe Da dies rieht dle'gewollte Wirkung ausübte. 
Oenosse nicht solor* hinausgeworfen wurde. Syndika- 
and Anarchisten den Weg erwägenswert fanden, er­

klärte Herr Pieck znr Information bleiben za wollen, seine 
Organisation die Einheitsfront aber nicht mit machen werde. 
Die USP and die J*ote Hilfe“ schlossen sich Piecks Erklä- fBSK Dne Abstimmung ob der KAP.-Genosse bleiben 
solle, lehnten Pieck wie die USP.-Vertreter ab. denn dies 
mäTt ^  Auseinanderfall der Sitzung gewesen. USP.-Vertre- 
*fr  Pieck erklärten, eine neue Sitzung einzuberufen, von 
der die KAP. nicht Kenntnis erhalten werde. So wurde iK  
Stonde debattiert, dann lief man hinaus, einer der USP.-Ver­
treter (V.) drehte (im Gastzimmer) das Licht aus und unser 
Genosse saß dunkel Im Nebenzimmer^ Man trank Im Gast­
zimmer seinen Schoppen und als unser Genosse und einige 
andere gegangen waren, ging dié »Einheitsfront“ ins Hlnter- 
zimtner nnd debattierte gemütlich weiter. Denn es werden- 
geheimnisvolle Sachen besprochen, meinte man — die die Ar- 
beiter nach Meinung der ..Vertreter“ nichts angehen?

Wie sich aie USP. eine Aktion mit Zörgiebel. Nos k.-. 
Grzesinski. Granaten-Pieck geren den Stahlhelm denkt, die 
geheim bleibt, die die Entschlußkraft der Arbeiter ausschließ’, 
gegen den revolutionären Flöge! der Arbeiterschaft, das wird 
wohl ihr Geheimnis bleiben.

Jedenfalls bewies das Beisammensein im Hinterzimmer 
j  o  er.n * neue’ daB nur sie selbst aus den Betrieben 

und Stempelstellen heraus zur Einheit, zum Kampf kommen 
mit eigenen Klassenorganen, gegen ierliches Berufsführer- 

nnreziefer vom Schlage Piecks, der der Opoosition im Sparta­
kusbund ebensogut diente (solange er dafür bezahlt wurde) 
ab  später der Levl-Zentrale. der Brandler-. Ruth Fischer- und 
wieder der Brandler-Thälmann-Zentrale. der für Geld jede 
Uemeinhelt mitmacht. Erst w«*nn die Arbeiter begriffen haben 
werden. daB sie Stimmvieh. Pupoen an der Schnur der Be­
rufsfahrer. Steigbügel für Führerkarriere sind, erst wenn sie 
sich losmachen von den Strelkbflwhgewerkschaften und Parla- 
mentsparteien und Ihr Geschick Ir die eirenen Hände nehmen 
werden, ets» dann beginnt die Eln^Msfront zum Sturz des 
Kapitalismus, der »nt*r seinen <jen Stahlhelm und
seine parlamentarischen und gewerkschaftlichen Helfer be­
graben wird. ■ -

■ e r  r e t a «  n e k t  H a k s !
Dl» KPD. vertan«« 12 M IB oaa M u t  U r dlc Schupo.

'im k W m ;’ ' ' ____
Jägerei — ist bei TU 27 (Reisekosten l 

vop der Titebumme von
. u abznsetxen .i/.jli..: *

Land-

2843700 RM. | 
1000 000 RM. 
164371# R tf ;

r

Rosenberg: »Gegenwärtig b t  unser schlimmster 
Feind nicht die Bourgeoisie oder das Reichsgericht 
sondern die scbeinradikale Phrase 1n unseren 
eigenen Reihen.“ Lftote Fahne“. 8. 3. 27.)

^  B °e -sch«inradikale Phrase“ in der Terminologie der 
satten KPD.-Be amten Ist es t  B , wenn KPD.-ProleUrier es 
n ^ t  ktmimnnbtisch finden daß z. R  die russische Staats­
industrie die deutsche Reichswehr mit Oranaten beliefert mit 
denen z. B. die Hamburger Oktoberkämpfer niedergemacht 
werden. In lener Zelt, ab  die Granatenlieferungen der russi­
schen Staatsfabriken an die deutsche Reichswehr den höchsten 
Stand erreicht hatten, forderte bekanntlich Herr Kasper im 
Aufträge der KPD. im PreuBischen Landtag den sozialdemo­
kratischen Polizei minister auf. der Bundesleitung des RFB. 
zwecks Ausschluß Jeden Fall namhaft zu machen, wo RFB.- 
Mitglieder mit Waffen betroffen würdsn. Aus dieser „revolu- 

Politik“ heraus sind auch die>»uesten Anträge Pieck 
Nr. »33  und 5035 im PreuBischen Landtag zu verstehen, die 
wir hier zum Abdruck bringen:

«er zweiten Beratung des Haushalts des Ministeriums 
des Innern für das Rechnungsjahr 1927. 

pteck. Kasoer. Schwenk (Berlin) und die übrigen Mitglieder 
der Fraktion dar Komaenktfechen Partei:
Nr. 8933: Der Landtag wolle beschließen:

*) In  Kep. 91 dar deeamden Aasgaben -  Polizei und Land- 
lägerei. B. Außendienst a) Schutzpolizei — b t  bei T it 1

TI H fc lh il! ,3,„ sr  P ^ e io b e rs ten “ zn setzen:
G r u p p e  A. 12_ statt ,45 Polizeioberstwachtmeister zu 

setzen: 38 PnÜialobe iMwachtanelrter.
G r u p p e  A. 11 statt »362 Polizeimak>re (10 k. u.) zu 

setzen 289 Pnllzeimaiore.
O r n p p e  A 9 statt »955 Polizeihauptleute usw.“ zu 

setzen: <81 PoHzelh»a»tie«te usw. 
b) InrKap 91 der dauernden Ausgaben — Polizei und Land- 

|4gerei. B. Außendienst, b* Kriminalpolizei — b t bei Tit. 1 
O r n p p e  A 10 statt »23 Kriminaldirektoren“ zn setzen: 

I  . 18 KrtmlnaldlrsHorrn
statt »35 Kriminalpolizeiräte“ za setzen:

die Ansätze vor. dei; Linle:
3. Verpflegung der“ ‘ 1

Polizeigefangenen ,  400Ö00 RM. 
zn erhöhen um . . 200000 RM. 
mithin festzusetzen > x

.......................  600000 RM.
4. Verpflegnag der - 

Dfantfpfciida usw. 3900000 RM. 
abznsetzen . . . 1600000 RM. 
mithin zn bewülgen 2399999 R8fc

!L von der Titelsumme Von . . . . 13253505 RM.
abzusetzen .....................................  1400000 RM.
■Mbln a  bew M gen....................... 11883595 RM.

Die KPD.-Zentrale. die Brandler-Böttcher-Thälmann-Kum-1 
panei. die ihren »revolutionären“  Parlamentariern diesen An­
trag fabrizierte, kalkuliert so: Der RFB. ist schon ganz hübsch 
erstarkt und kann der Grzeslnski-Zörgiebel-Polizei insofern! 
beispringen, als e r  für »Ruhe nnd Ordnung“ in den eigenen 
Reihen sorgt -nnd revolutionäre Arbeiterversammlungen 
sprengt Die Übrigen Proletarier sind durch dfe KPD. ia  die 
Gewerkschaften gepreßt und mithin diszipliniert, soweit sie, 
nicht als Rebellen durch die sozialdemokratische Polizei hinter 
Schloß und Riegel gebracht wurden. Deshalb, so kalkulieren 
die Brandler. Thälmann und Konsorten, können vom Pollzei- 
etat einige Abstriche gemacht werden, deshalb sind »nur“ 12 
Millionen Steuergelder der Arbeiter für die Schupo zu be-i 
willigen.

Arbeiter, die heute noch nicht begreifen, daß die KPD. 
nichts weiter ist als eine Polizeiabteilung für die Bourgeoisie, 
sind rettungslos verloren, d. h. hundertprozentig durchbolscbe- 
wisiert.

'  0 ; >r|; :muf4 UDO
. Soebat erschienen: 

y « i  der ttevolodon gor o t a i ^
(Rußland bewaffnet die Reichswehr,)

•4U:: W ü tig e s  OokumentenmateriaL ^
Preès nar IS Pfennig.

Zu beziehen durdh d ie ; Obleute der durqh
die Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36, 

Lausitzer Platz 13^

gestiegen (»Trud“ 29- Oktober 1926) und in Leningrad für 
denselben Monat von 100 308 auf 148000 (Trud“ vom 3. Ok­
tober 1926).

Das Charatkeristische der russischen Arbeitslosigkeit ist 
nicht nur ihre höbe Zahl sondern auch Ihre Dauer. Das b t 
aus der folgenden Tabelle des Berichts (Seite 260) zu er­
sehen. >

Verbände s f
3 3

00

«

bb 
1 

Ja
hr

**

^ ? j |

I p l

IndostrieverUnae 
(ohne Banarbetter) 33.1 19.0 21.2 26.7 94

Banarbeiter 890 7.0 <L3 4.7 2A
< Transport nnd Vdrkehr 29.6 1.9 22.7 36.5 12.2

Angestellte in Staat»* 
Institutionen nnd 

Handelsnnternehmnngen ,3^.7 12.4 17.3 846 I . M

Leben»- nnd Qennsamittel 42-8 191 18.7 194 * s *
88.0 14.7 18-7 28.9 9.7

^  • Moskan spricht:
»Und ich bekräftige, daß wir groß genug sind, nm 

ein Militärbündnis mit dieser oder Jener Bourgeoisie­
regierung schließen zu können, zu dem Zweck, und mit 
HBfe von Bourgeoisestaaten eine andere Bourgeoisie 
über den Haufen zn werfen. Angenommen, ein Militär­
bündnis wäre von der Sowietrepublik mit einem Bour- 
geoisiestaat geschlossen, so wflrde es die Pflfcht der 
Oenossen eines leden Landes sein, z »  /Siege des 
Block der beiden Verbtadeten beizutraxeul“ (Bucha­
rin. 4. Kongreß der Komintern. Rote Fahne 18. 1. 1923.)

I Aus diesen Angaben ist zu ersehen, daß 28.6 Prozent aDer 
Arbeitslosen Ungar als ata Jahr arbeitslos gewesen sind, und 
daß die durchschnittliche Dauer der Arbeitslosigkeit neun 
Monate nnd 21 Tage beträg t Wenn man in Bertracht zieht 
daß diese Angaben das Ergebnis einer Erhebung vom Oktober 
1925 sind, wo die Arbeitslosigkeit kleiner war (s. Tabelle über 
die Entwicklung der Arbeitslosigkeit), so wird es klar, daß die 
Dauer der Arbeitslosigkeit heute noch größer sein muß.

Der

P r o l e t a r i e r
— -  — — - i d i e  monatlich erscheinende Zeitschrift der KAP. bildet im
l l | f *  i i r D f l n l O S I 0 K f l I  l n  MMnHM Abonnement einen ständigen Querschnitt durch Politik. Wirt-

|  schaf t  national und International. Die Rubrik Geschichte.
Die Arbeitslosigkeit ist ein ständiger Mitläufer der kapi­

talistischen Produktionsweise urd für jeden, der in dem heuti­
gen Neprußland ein Land des sich entwickelnden Kapitalis­
mus sieht ist die. Arbeitslosigkeit keine Ueberraschung. Für 
diejenigen aber, die noch glauben, daß Rußland ein Arbeiter­
land ist. b t die Arbeitslosigkeit und ihre Entwicklung eine 
Erscheinung, die sie zwingt über die heutigen russischen 
Verhältnisse nachzudenken Um unseren Lesern die Mög­
lichkeit zu gehen, sich eine Vorstellung von der russischen 
Arbeitslosigkeit machen zu können, genügt es. wenn wir die 
Angaben aus dem Bericht des allrussischen Zentralgewerk­
schaftsrates der Gewerkschaften vor dem 7. Kongreß, der 
vom 6. bis 18. Dezember 1926 stattfand, wiederzugeben.

Zeit-
abschnltt

Zahl der 
Gewerk- 
sch« ts-

mit^lleder

von 
Ihnen 
waren 

»rl eitalos
ü !
i - d

II1!
IISS

llllliil
l i s i

Oktober 1924 6.430.470 671.787 10.5 37.6 2.2
Januar 1925 6.604.684 910,878 13^ 325 2^
April 1926 6.950.484 992.854 143 31.6 25
Oktober 1925 7.846.789 • 837.291 ia7 36.2 2.1
Janaar 1926 a30i990 1029.004 12.4 Keine

APK«b«l K«ia«Angaben
April 192« 8.768.247 1.182507 18-5 31.4 2.7

Aus dieser Tabelle, die die Entwicklung der Arbeitslosig­
keit unter den Gewerkschaftsmitgliedern wiedergibt, ist zn 
ersehen, daß sie ständig wächst und daB die Frauen ein Drittel 
von allen Arbeitslosen ausmachen. Man darf nicht vergessen. 
daB die Zahl der Arbeitslosen in Rußland viel größer b t ab 
1 182507: denn das b t  die Zahl der arbeitslosen Gewerk- 

kaftsaritgleder. Nach dem Bericht des Gewerkschaftsrates 
umfassen die Gewerkschaften nicht alle Arbeiter, sondern nur 
W.6 Prozent von den Arbeitenden (Seite 29). Außerdem wird 
diese Zahl der Arbeitslosen noch um einige Hunderttausend 
jugendliche Arbeitslose und vom Lande strömende Doriarbeiter 
und Doriarmut erhöht die zum erstenmal Verwendung ihrer 
Arbeitskraft In der Industrie suchen. So^ machen z. B. nach 
der Tabelle Im April 1926 die jugendlichen Arbeitslosen nur 
2.7 Prozent aller arbeitslosen Gewerkschaftsmitglieder aus. 
Nach den Angaben der »Komsomohkaja Prawda“. Organ des 
Jugendverbandes, vom 21. November 1926 beträgt die Anzahl 
der jugendlichen Erwerbslosen 12.1 Prozent aller registrierten 
Erwerbslosen. Am 1. September 1926 betrug die Anzahl d< 
jugendlichen Arbeitslosen 142  Prozent aller Registrierten Ar­
beitslosen.

Die jetzige Zahl der Arbeitslosen ist viel größer, weil 
nach dem April 1926 dieselbe «chnell und ständig gewachsen 
is t  Das ist aus den Angaben für einzelne Städte zu ersehen.

j s t  Z; B. In Moskau von 106 544 im April 1926 (Bericht 
S  260) die Zahl der Arbeitslosen am 1. Oktober auf 166

G roie öffentliche

. Mittwoch, den 27. April 1927, 
abends 7 J 0  Uhr 

NenkOta. Klents FestsÜe. Hasenbelde.
T h e m a :

Arbeitern*"«! in Clilca 
•

Mittwoch, den 4. Mal 1927.
vormittags 10 Uhr

T h e m a :
Der I. nnd 8. MaL 

•

Mittwoch, den 4. Mai 1927. 
abends 730 Uhr

> schaft. Arbeiterbewegung. Die Rubriken Geschichte, 
über diese Gebiete. Die soeben erschienene Mainummer, die 
in H er Buchhandlung für Arbeiterliteratur. Berlin SO 36. Lau­
sitzer Platz 13. wie durch alle Funktionäre der KAP. und. AAU.

für 50 Pf. erhältlich ist. enthält u. a.: ^
Maitag 1$27 — Kampf um Asien — Die Ideologie des Leninis­
mus ’-r* Marx - Engels und Lenin — Die wissenschaftliche 
Leistung von Karl Marx —'Die Gewerkschaften im Jahre 1926 

I — Lateinamerika — Psychische Rationalisierung — Kunst- 
I Kino. Radio — Oewitter über Gottland — Feuilleton — 

Neue Bücher — Buchbesprechungen. j

jaesaMIOSOOOOaOOMIOfMMMIMWVWMWWWWMeOfWMa

»Die KPD. im eigenen SpiegeT
heißt das hochaktuelle Buch, das jeder Arbeiter lesen 

muß.
Die Dokumente 

die dort sprechen beleuchten die Politik der KPD. und 
K. L während der deutsch-russischen Waffenbrüder­
schaft. und $ind ein schlagender Beweb fflr ein noch 

nie dagewesenes 
^  Verbrechen an der Arbeiterklasse.

Zu beziehen durch die »Buchhandlung fflr Arbeiter- 
Literatur". Berlin SO 36, Lausitzerplatz 13. Pr. 2,— M.
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Herausgeber und fflr den Inhalt verantwortlich: K a r l  S u l a .  
Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter - Literatur, 

Willy Iszdonat Berlin O 17.
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Abonnier! die KAZ!
, Die .JCommunbtbche Arbeiter-Zeitung führt seit 8 Jahren 

einen unerschrockenen Kampf apgen die brutale Herrschaft der 
jeden weiteren sozialen Fortschritt hinderlichen Kapitalisten 
klasse. Sie enthüllt, nicht bestochen durch Inseratengeider, 
rücksichtslos die widerliche demokratisch - parlamentarische 
Maske der Kapitalsherrschaft die deren grausames Medusen­
gesicht verdecken sofl.

Sie entlarvt aber auch schonungslos die gemeine Zuhälter­
rolle und den Verrat an der Arbeiterklasse der SPD.- und 
Gewerkschaftsbürokratie, die es bisher mit Noske-Praktlken, * 
demokratisch-reformistischen Utopien und der Schlichtungs­
geißel verstanden ha t im Interesse des Wirtschaftsfriedens 
der bürgerlichen Gesellschaft, der für die arbeitenden Massen 
zur maßlosen- -Qual geworden ist. jeden Arljpitepkampf unwirk­
sam zu machen.

Indem die »Kommunistische Arbeiter-Zeitung“ so an Hand 
der täglichen Ereignisse praktisch dem Proletariat die groBen 
Lehren der russischen und deutschen Revolution verm ittelt 
ist sie eine unersetzbare geistige Waffe in der Hand jedes ehr­
lichen. kampfgewillten Arbeiters, für den jede Verwässerung 
des Kommunismus zugunsten einer »Einheitsfront“ mit den 
Amsterdamer Soeialverrätern ein Hindernis des revolutionären 
Klassenkampfes ist. — Die »KAZ.“ ersetzt nicht nur eine Tages­
zeitung. sondern b t  in der Tat das unerläßliche Sprachfthr des 
Proletariats.

~  ]-~ T ; Bes ten-Zettel!
Ich bitte hiermit um 2 n:a>ige kostenlose Probezustellung der

,HoBMBlsdsdie Arbefter-ZettmT
Organ der K na^aahfftrhra  Arbeiter-Partei Deutschlands.

Der Bestellzettel b t als Drucksache oder persönlich an
die Bncbfcandhmg fflr 4rbeiter-LHeratur. Berlin SO l i .  Lau­
sitzer Platz 13 zu jenden.

Htme: . . . .  . ................................ ......  \  .

T h e m a . 
o~* in China, 

ta Massen!

Ort:

StraBe:

* » •

8 Jahrg. Nr. 32

as ücsdüehf am 5. Hai?
/  P rolotarier. Klassengenossen!

Am 8. Mai läBt die Bourgeoisie in Berlin ihre weißen 
Garden aufmarschieren, um euch zu demonstrieren, daß 
ihr kuschen müßt daß ihr ohnmächtig seid, daß die Bour­
geoisie euch nicht mehr fürchtet.

Dte Gewerkschaften nnd die Sozialdemokraten finden 
das ganz in Ordnung! Sie erklären, daß das eben — De­
mokratie ist! Sie sagen euch, daß ihr am ersten Mai de­

m onstrieren sollt und könnt und daß in der Demokratie 
■ dem einen, recht is t was xlem.anderen billig ist. Sie sagen 
euch; daß ihr am 8. Mai mit Stullenpaketen und Grammo­
phon in Wakl und Frühling ziehen, und die weißen Garden 
unter sich lassen sollt. — Die Gewerkschaften und die 
Sozialdemokratie wollen „Zusammenstöße verhindern“, 
und waschen ihre Hände in Unschuld. Und wer nicht 
pariert so meint der sozialdemokratische Polizeipräsi­
dent ZörgiebeL euer Gewerkschaftskollege und „Genosse“

der ist ein Provokateur und darf sich -nicht wundern, 
wenn er totgeschlagen wird. Nach den Argumenten der 
SPD.- und Gewerkschaftsherren ist jeder Provokateur,

. der irgendwie und wo gegen diese Demokratie kämpft.
Luxemburg, Liebknecht und die Tausende „auf der Flocht“ 

_ erschossene oder durch Standgerichte erledigte Arbeiter 
sind nach diesen Leuten alles „Provokateure“.

Dfe Gewerkschaften und Sozialdemokratie brauchen 
brave S t a a t s b f i r g e r ,  die ruhig und ohne Murren 
verrecken, die die kapitalistische Verfassung wie eine 
BibeF anbeten. Die alle Fußtritte der herrschenden Klasse 
untertänigst einstecken und sich freuen wie die Kinder, 
wenn sie von ihren .vollgefressenen Bonzen gelegentlich 
zu einer*öemonstratk>n“ geführt werden.

DiènCPD. schreit Zeter und Mordio, weil die SPD. 
die Gegendemonstration sabotiert. Aber ihr Geschrei ist 
elende Heucheléi. Die KPD. hat die Macht der Gewerk­
schaften mit allen Mitteln gestärkt — trotzdem nach 
Sinowjew die Gewerkschaften schlimmer sind als die 
Orgesch. Die KPD. will nicht im Ernst den Kampf; — 
sie steht mit einem Fuß diesseits, und mit dem anderen 
jenseits der Barrikaden. Dieselben weißen Garden, die 
am 8. -Mai provokatorisch aufmarschieren, wurden von 
Rußland jahrelang mit Waffen versorgt. Auf der einen 
Seite forderte Moskau zum bewaffneten Aufstand auf, 
auf der anderen Sèite bewaffnete es die Konterrevolu­
tion- Nicht nur in Deutschland, sondern in der ganzen 
Welt. Moskau hat am* in China die Proleten in eine 
Einheitsfront mit Dschiangkaischek gepreßt und diesen 
Waffen geliefert damit er jetzt die Proleten besser er­
ledigen kann. Die KPD. muß auf Befehl Moskaus immer 
die Politik treiben, die für die kapitalistische Bündnis­
politik der russschen Bauern und der russischen Bourge­
oisie notwendig ist. Sie kann nur einen Kampf Vor­
täuschen! Sie steht zwischen kapitalistischer Demo­
kratie und Revolution, .zwischen Parlamentarismus und 
Putsch. Sie braucht hie und da ein paar Proletarier­
leichen, um ihre schmutzige Fahne aufzufrischen. Sie 
hat zum 8. Mai keine Plattform, sondern brüllt von 
Gegendemonstration ohne die elementarsten Voraus­
setzungen. Sie w e», daß das So, wie sie das anteielrt, 
s i n n l o s  ist, — aber sie weiß anch, daß ihre ganze Po­
litik sinnlos ist, nnd sinnlos sein muß.

Plrolalarlor Berlins!

Die KAPD. sagt euch, daß der Faschistenaufmarsch 
nur e in  G l i e d  in der Kette der Kapitalsoffensive is t 
Der Faschismus gehört zu dieser Demokratie Wie die 
Schale znm EL Habt Ihr vergessen, dafi einst Noske an 
der Spitze dieser weißen Garden m arschierte? Habt ihr 
vergessen, daß der Sozialdemokrat Ebert Todesurteile 
gegen revolutionär# Arbeiter unterschrieb? Der Faschis­
mus, das ist die S a a t die die Sozialdemokratie säte 
und der Faschismus gehört zn der kapitalistischen De­
mokratie, wie die Gewerkschaften und die .staatserfaaf- 
tende Sozialdemokratie und ihre fetten Bonzen. Der Fa- 
schistenaufmarsch ist die Kehrseite der K nebehnm e- 
setzte, der Schlichtnngspraxis, d er gestauten Kapitals­
offensive. Wer vorgibt, den Faschismus bekämpfen zu

wollen, und selbst auf dem Boden der Gewerkschaften, 
des Parlamentarismus, der Arbeiter- und Bauernregie­
rung und damit auf dem Boden der kapitalistischen De^ 
mokratie steht, — der ist im besten Falle ein Dummkopf, 
im schlimmsten Falle ein Verbrecher, in jedem Falle ein 
Feind des Proletariats! —

bi>
Klassengenossdcf

Die KAPD. sagt euch, daß der Faschistenaufmarsch 
eine furchtbare Mahnung is t  um zu erkennen, was ihr 
versäumt habt Euer Feind ist die kapitalistische Hunger­
demokratie und nicht nur die Soldateska dieser Demo­
kratie. Und wenn ihr an  dem Beispiel der übermütigen 
Bourgeoisie seift, wie weit wir bereits gekommen sind, 
dann überlegt auch, daß ihr a l l e s  versäumt habt, um 
selbst gerüstet zu sein. Wir sprechen es offen und ohne 
Scheu aus: Die kleinen Geplänkel von „Roten Front­
kämpfern“ oder „Reichsbanner-Leuten“ mit den Fa- 
schisten sind lächerlich. Hiffter den Faschisten steht die 
Staatsgewalt der kapitalistischen Republik, ihre Justiz. 
Der Versuch, unter d l  e s e n Bedingungen dèn Faschis­
mus zu bekämpfen, liefert Hunderte und Tausende tos 
Zuchthaus — für einen K a t z e n d r e c k !  D i e s e  
Taktik demoralisiert das Proletariat, und züchtet m ihm 
letzten Endes das Gefühl der Ohnmacht führt das Prole­
tariat der Niederlage entgegen. Es ist ein Kampf, ver­
gleichbar einem Kampf mit einem Handfggér gegen ein 
Maschinengewehr.

mc Mknslfc da  Kapitals
Die dritte

II-*)
Internationale, die. früher das Schwergewicht

Der Angriff muß anf der ganzen Linie erfolgen!

|D e n  Faschismus angreifen, la s  heißt den K a p i t a ­
l i s m u s  angreifen! Den Kapitalismus angreifen, das 
heißt Arbeitsverweigerung, Streik, Kampf um die Macht! 
Wenn die Arbeiter ihre Klasseninteressen begreifen, 
wenn sie sich in Betrieben als Klasse zusammenschließep 
und s o ihre Klasse vereinigen, haben sie es in der Hand, 
durch Stillegung des Verkehrs der Bourgeoisie ihre 
Macht fühlen zu lassen.

Wenn keine Züge fahren, wenn der Verkefar still- 
««tagt Ist, wenn die Arbeiterklasse s e l b s t  ani 
den Plan tritt nnd ihre Reiben durch Aktionsaus­
schüsse zasarnmenschweißt wenn das Proletariat 
mit Gewerksebaftstaktfle and Parlamentsspielerei 
bricht nnd zur Massenaktion schreitet, wird der 

ganze FascMstenspnk zerfla ttera wie 
Spren hn Winde! «

Allerdings würde auf einen wirklich ernsthaften 
Widerstand des Proletariats die kapitalistische Klasse 
antworten mit Belagerungszustand mit Flinten und Ka­
nonen. Aber dieser Kampf — das zeigt eben diese Etappe 
dieser Demolfratie aufs neue, - ,  bleibt der Arbeiterklasse 
nicht erspart. Einmal muft der Kampf aufgenommen wer­
den, wenn das Proletariat nicht in Dreck und Moder, in 
Schimpf und Schande versinken will.m  -

der revolutionären Entwicklung auf Deutschland gelegtTaUe! 
hat im Laufe desJahres 1925 und Viel stärker seit 1926 sichtSS? l22 ï A  W  m ter der en***chen Arbeiter­schaft Die deutschen Verhältnisse sind aus dem Bereich der

Speku,aöon Rußlands ausgeschieden. Warum 
dies der Fall- gewesen is t  ist in der ..KAZ.“ und Im »Kamnf-
keit für Rußfairf0!!?“ Ma,!en. er5rtu r t  worder>- °*e Notwendig.i  ’ dlï  en*Hsche Arbeiterschaft zu gewinnen, war
in der besonderen Lage Rußlands gegenüber dem Vordringen 
des engHschen Imperialismus begründet Die Zusammenhänge

? urüLChin» sind aus<ührHch auch in unserer Presse dargelegt worden. Es b t klar, daß auch für Rußland
a" /'Jltw*c^to||g  Asien als Hinterland für seinen 

A j  e,n€ Notwendigkeit bedeutet und dafi 
ïir ijR 656"1 aucil die Verdrängung des englischen Im-

a“s Gebiete für Rußland ebenfalb eine Not-
r* / ^ g ^  ̂ W e g “"* steht heute im. 

d oSf 5 ^ 7 * . u e * rt der -Revolutionierung“, wie sie durch 
Rußland betrieben wird, b t natürlich nur eine »Revolutionie« 
rung der nationalistischen Instinkte und nationalbtiscben Be­
wegungen und nicht eine Revolutionierung der proletarischen 
Massen mit proletarischer Ericenntnb. Aeußerli

KPD» ifie
bis

M a s s e n a k t i o n .
Kampf gegen den Faschismus, — das heißt Kamp! 
— DeMokrgtfflL

Proletariats!

Arbeiter-Partei Deutschlands.

die proletarischen Massen Iq! China in Etewegun*. ̂ A b e rŜ ie 
setzen sich nicht mit dem Ziel in B e w e ’SSrt etae £ & .  
tarische Revolution durchzuführen, sondern mit dem Ziel „Chiria
n^ irÜ ‘iP^eniluLr̂  dem Zle} der Aufrichtung des Monopols des nationalen chinesischen Kapitalismus rMa1gr TimL w  “77
scheidend und wir sehen daraus, daß die chinesische Revoiu- 
“  rde;en ^ g e rh e h e  Revolution b t  eine bürgerliche Re­

volution, die aus einem Agrar lande ein industrielle« I amt
rallelen m i '/ 'd ^ R ?  d,CS Cln.e ? f « egunK- dle schr v,ete P a ­rallelen mit der Bewegung in Rufiland aufgezeigt die aber
zu emem ganz anderen Resultat führen mufi, weil es sich in
rJïün  ihT1 Ü *1 5 o Kampf fflr das chinesische Kapitalgegenüber den fremden Staaten handelt Das b t  der wesent- 
hche Punkt: Das chinesische Kapital kämpft hier um das Mo-
^talfstM J e,^ l J She^LVon dcn aus,ändiscben Ka­pitalisten belegt worden sind. Der Imperialismus innerhalb
märh# v  iS<S?n JYirtscbaft verteilt sich auf die sechs OroB- mächte; Vereinigte Staaten von Amerika. England, Frankreich.»
sehen"’ S m ä c S  " !£  Von diesen sechs imperialbti-

q* ^  ind »ktlv ln As,ßn beteiligt: die Ver­einigten Staaten voo Amerika, Japan. .England und in schwä-
sivhpn Jh  Frankreich. Diese Bewegung, die um den chine- 

scheidet selbstverständlich ab  Revo- 
lutionsbewegung aus, denn es ist nicht Aufgabe des Proletariats
weTden! te" e,"eS new ti Natk>nalkaP|taHsmus zu

* ‘st zwaJ. <fer>früheren Entwicklung Europas häufig
Ä ^ ^ a l b ^ c h e r ^ i t e  und besonders von Karl Marx
Intwesse6 daran01??/1, I^ strlep ro le ta rla t ein
I S S 3 S L  a : den kaP*taHstbchen Aufstieg zur In-
l  h i  zu.u"terstützen. Dies war aber In einer Epoche
geschehen, als noch Europa um diese Industrialisierung kämpfte
2 1 Ä Ä  europäbchen Proletariat (ler Weg zur In­
dustrialisierung geebnet werden sollte. Die nationate Entwick-

!"* erfo,8:t *st* ist keine Ebnung auf dem 
^  nü lsi , sondenr lm QegenteiU Wenn heute

Na^?nalfemus geboren wird, so haben 
! ^ nachher diesen NationaMsmus mit schwerster Mühe 

wieder aus den Köpfen des Proletariats herauszubringen. Wh- 
haben erst die ganzen IHuskmen, mit dem neuen NationaHsmus 
der éanz typisch allein mS
kann getrost sagen, es ist der antiSraSSdie rS 7 n n £ fcd b  ~ 
ka^tanstfechen Entwicklung Europas. Genau so wie » 
in Rußlartd die Pogromentwicklung gesteigert wurde.

Entwicklung zu s f c b e r n . s o T ^ i _  _

V*e*e rückläufige Bewegung, die 
davon, dafi es dem deutschen 
wirtschaftliche Konzentration i_________
h ä t t e t  VOr etwa vier Jaliren 

W tó wlr aber ablehnen müssen 
sie von Moskau ansl 
niemab auf dem rein 
es von heute auf mo
sehen Ordnung in d ie _______
immer auf dem Standpunkt i 
einen .Prozeß handelt dessen

b t

recht-

wegung in der revolutionären 
Proletariats eingetreten b t —E 
mehr vdfc der Revolution derart

1 I9?4 der
^rUHfniceeDfe

Siehe auch »KAZ.“ Nr. 30

f .1 *.
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bügel. auf denen das ProleUriat in den Revolut

Ä ' Ä ' Ä S Ä ?
kttionAre Bewußtsein des Proletariats, zui 
ist dies eine Erkenntnis, die uns dazu 
anch dazu veranlaßt, mehr 4uf die ideologisch* Basleruog ,aa- 
serer Idee zurückzugeben und diese ideologische Basic rung^In 
den Vordergrund zu rücken. Die wirtschaftHchen Verhältnisse 
können und werden eine sehr starke Unterstützung jeder r*- 
volntioniren Bewegung sein; doch sind sie nicht ausschließlich 
Hebelpunkte einer revolutionären Bewegung, .p ieses Moment 
der Ausschießlichkeit ist meiner Ueberzeugung nach von uns 
In der früheren Zeit zu stark in den Vordergrund gerückt wor­
den. well die wirtschaftliche Bewegung uns *> unmittelbar er­
griff. daB wtr gar nickt anders denken konnten. Heute sind 
wir gezwungen; das Schwergewicht aaf die ideologische Durch­
dringung der Arbeiterschaft mit unseren Ideen zu legen. Wir 
müssen hente die Bewußtseinsentwicklung von der Notwendig­
keit der proletarischen Revolution in dte Köjrfe der Arbeiter­
schaft mit ehernem Ort« elnbämmern. Wenn wir das nicht tun. 
dann wird auch die kommunistische Bewegung nicht zu ma­
terieller Oe walt werden.

Wir sind uns wohl darüber klar. daB die Ursachen der 
Ergreifung der Massen von den Ideengingen des Marxismus 
die äußere Ueberefnstimmung gerade In der Nachkriegszeit mit 
dem vtarÏAarx aus der Entwicklung des Kapitalismus prophe­
zeiten Zusammenbruch der kapitalistischen Wirtschaft gewesen 
b t  Dieser äußere Drang hat uns anch einen Glauben an die 
Innere Bereitschaft der Arbeiterklasse zur Revolution vorge­
täuscht Diese innere Bereitschaft der Arbeiter zur Revolution 
hat auch bestanden in den Zeiten, in denen diese Ueberzeugung 
Von dem Zusammenbruch der kapitalistischen Wirtschaft Qe- 
meingut der Arbeiterschaft gewesen ist. Was uns aber bedenk­
lich stimmt, ist die Tatsache, daß sie auch in der Minute wie­
der zurückging, als dieser Süßere Zustand nicht so offensicht­
lich den Zusammenbruch der kapitalistischen Wirtschaft mehr 
aufwies. Wir haben dies an unserer eigenen Organisation 
sehen können. Wir haben auch in der früheren Zeh etwas iu 
kurz gesehen.

Es erhebt sich nun die frag e : Sind auch heute noch die­
selben Voraussetzungen für die Niedergangsepoche des Kapi­
talismus gegeben oder nicht? Es sind noch dieselben Verhält­
nisse. es sind noch dieselben Gegensätze und noch dieselben 
Tendenzen vorhanden, die sich seit dem Jahre 1914 gezeigt 
haben. Was sich nur geändert h a t Ist das Tempo der Ent­
wicklung. Wir sahen in dem europäischen Zusammenbruch 
einen alfcemeinen kapitalistischen Zusammenbruch, indem wir 
dies Prinzip der Infizierung des europäischen Zusammenbruchs 
iberspannten. Es ist lediglch eine Verzögerung in der Ent­
wicklung eingetreten. Diese Verzögerung müssen wir zu einer 
Atempause gestalten und dieses ist gerade meiner Ueberzeu­
gung nach der Weg. auf dem die Kommunistische Arbeiter- 
Partei und die AHgemeine Arbeiter-Union zu gehen haben. Wir 
müssen den augenbMcklchen Zeitpunkt ausnutzen, um unsere 
Erfahrungen, die wir auf Qrund der früheren Epoche der aktiv- 
revoiutioniren Bewegung gesammelt haben, anch in der 
Jetzigen Epoche zu vertiefen und sie zu stabilisieren in den 
Gehirnen der Arbeiterklasse für die Zeit in der es uns wieder 
gelingt innerhalb der Massen die revolutionäre Aktion zur Tat 
werden zu lassen. Die dritte Internationale formuliert dieses 
Prinzip in den Worten: «Eroberung der Mehrheit der Massen“, 
wobei sie davon ausgeht, daß es genügt die Massen in die 
Organisation zu bringen, uni dann mit Hilfe der_Organisation 
die Massen dirigieren zu können. Dieses rein mechanistische 
Prinzip der Auffassung der Revolution bildet meiner Ueber- 
zeugung nach den wesentlichen Unterschied zwischen unseren, 
Ideengängen und den Ideengängen der. KPD. als Massenpartei, 
die in Jeder Beziehung Massen ohne Rücksicht aul Ihre-ideolo­
gische Einstellung haben will und glaubt auf Qrund der Psriel- 
disziplin eine revolutionäre Bewegung, wenn sie es für gut hält 
zur Auslösung bringen zu können. Wir sind der anderen Ueber­
zeugung. nämlich der. daß diese revolutionäre Bewegung, 
welche eine Notwendigkeit Is t basieren muß aaf dar Erkenntnis 
der Manen, daß die kapitalistische Wirtschaft nicht eine tem­
poräre-und relative Stabilisierung mit dem Ziel einer vollkom­
menen Stabilisierung durchmacht, sondern dafi die kapita­
listische Ordnung heute nur infolge ganz besonderer Maß­
nahmen eine temporäre und relative Stabilisierung vortäuscht.

Welche Merkmale können wir dafür elnsetzen. daß es 
sich hier nur um eine relative und künstliche Stabilisierung 
handelt? Das stärkste Merkmal ist und bleibt die steigende 
Arbeitslosigkeit und die Stabilisierung der Arbeitslosigkeit. Die 
kapitalistische Wirtschaft bewegt sich in einer immer engeren 
Spirale der Konzentration und Stabilisierung. Diese enge 
Spirale der Konzentration und der Stabilisierung ist eine solche, 
deren Außenumriß die größere Arbeitslosigkeit der Massen ist. 
‘Die kapitalistische Produktion hat sich gegenüber der Vor­
kriegszeit nur unwesentlich erhöht. Während wir in den 
Zeiten bis zum Jahre 1924 immer noch feststellen mußten, daß 
die kapitalistische Produktion hinter der Vorkriegszeit zurück- 
blteb. müssen wir heute schon eine geringe Steigerung über

ve _  vormittags 10 
Sophiensäle.
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Arbeiter, erscheint ia Massen!

den Rahmen der Vorkriegszeit feststellen. Aber was hat sich 
innerhalb dieser Produktion verändert?

Wir müssen diese Veränderungen unter d e n  Gesichts­
winkel der Auswirkung auf die kapitalistische Ordnung be­
trachten. Der froduktfonsapparat der kapitalistischen Wirt­
schaft hat sich verdreifacht. In Deutschland ist allein diese 
Verdreifachung auf Grund der Umsetzung in Maschinenkraft 
ohne weiteres festgestellt Gegenüber dieser Verdreifachung 
ist nur um ein Viertel die im Jahre 1907 vorhandene Arbeiter­
schaft vermehrt worden. Also während auf der einen Seite 
eine Vermehrung der Maschine nkra^t um das Dreifache besteht 
hat eine Neueinreihung von Arbeitskraft in die kapitalistische 
Produktion nur in Höhe von 25 Prozent gegenüber dem Stande 
von 1907 stattgefunden. Diese Zahlen ergeben sich aus der im 
Jahre 192S vorgenommenen Betriebsoählung im Vergleich mit 
der Betriebszählung kn Jahre 1907. Wenn wir diese betrachten, 
so müssen wir uns darüber Idar seht, daß der Produktions- 
apparat immer mehr zusammengelegt werden muß. wenn die 
kapitalistische Wirtschaft noch weiter existieren soll. Die 
Rationalisierung, die sich ja als technische Rationalisierung 
vollzieht ist bloß ein anderer Ausdruck für Stillegung großer 
Teile der Industrie. Dieselben Produktionsmengen werden mit 
einem verhältnismäßig bedeutend geringeren Aufwand an 
menschlicher und technischer Arbeitskraft geleistet Der Teil 
der Arbeiterschaft, der dadurch dauernd als industrielle 
Reservearmee verbleibt, muß von der Wirtschaft mit getragen 
und mit erhalten weifen. Dieses Reserveheer von Arbeitern, 
das in der Vorkrieg^lCit ein Regulator für die kapitalistische 
Wirtschaft gewesen ist. indem man diese industrielle Reserve­
armee ausnutzen konnte, wenn es sich um Konpinkturepoohen 
handelte. Diese Arbeitslosen können heute selbst bei der 
stärksten Ausnutzung einer Koniunktur gar nicht mehr in den 
Produktionsprozeß eingereiht werden. Deutschland hat einen 
solchen Höhepunkt in der Ausnutzung seines Produktions­
apparates in der Zeit von Mai 1926 an erlangt a ls  der eng­
lische Bergarbeiterstreik zu^ einer vollen Beschäftigung des 
Produktionsapparates geführt h a t  Wir haben damals an ein­
zelnen Statistiken nachweisen können, daß die Neueinstellung 
von Arbeitern ganz minimal gewesen is t  Einige Zahlen aus 
der „Wirtschaftskurve“ der „Frankfurter Zeitung“ werden dies 
bestätigen:

Im Januar 1926. noch in der Zeit der aus dem Herbst 1925 
herüberreichenden Arbeitslosigkeit hatten wir in Deutschland 
2495 000 Arbeitslose, im Mal 26 hatten wir 2346000 Arbeits­
lose. Während deren Zahl bis zum November 26 auf etwa 
zwei MiUioocn sank. d. h. um etwa 330000 fiel, stieg sie schon 
wieder im Dezember 26 um 378 00^ so daß sie Ende Dezember 
1926 den Stand von 2390 000 erreichte. Im Februar 27 waren 
2 352000 Arbeitslose vorhanden, also ein ungeheuerer Höhe­
grad erreicht. Jetzt ist die Zabi allerdings wieder gefallen 
und zwar infolge der Saisoneinflüsse, der kommenden Früh­
jahrsbestellung. der Vorsorge für den Baumarkt usw. Wir 
sehen dennoch, daß sich selbst ia den Zeiten der höchsten 
Koniunktur die Arheitslosenziffer um zwei Millionen herum- 
bewegt. Eine solche Arbeitslosem Ufer von zwei Millionen 
bedeutet ungefähr drei Prozent der Bevölkerung, die mit 
durchgeschleppt wenden soll. Dieselbe Entwicklung zeigt sich es. sie wurde von den Proletariern nicht daraufhin geprüft, 
in den anderen Staaten, insbesondere in England. Wir müssen [Daß Moskau es ablehnte, ia den VöBterbund einzutreten, w ar 
aber bedenken, daß die Entwicklung nicht mit der der Vpr- 
kriegszeit gleichzustellen ist: denn durch den Krieg hat sich 
eine ganz ungeheure Steigerung der Belastung der einzelnen 
Staaten ergeben. Es sei nur daran erinnert daß in einzelnen 
Staaten, besonders in England, die Belastung mit Steuern allein 
pro Kopf der Bevölkerung iährlich kn Durchschnitt 4615 Rm. 
beträgt, während diese in Deutschland auf Jährlich 1615 Rm. 
zu veranschlagen ist. Diese steigende Belastung des euro­
päischen Kapitals, die sich immer wieder in einer Unterbilanz 
der Staatswirtschaft zeigt, ist augenblicklich das zw eite! 
charakteristische Merkmal. England, eines der führenden kapi-'

i l  s. etwa 280 MilL A n.; im Jahre 1926 
36 Mill. Pfand oder 720 MBL RM- ge- 

besteht genau so in der deutschen 
französischen, in der polnischen usw.* Ein 
Defizit ist immer der stärkste Ausdruck 

der kapitalistischen Staaten die Entwkk- 
raft nicht mit der Entwicklung der Produktion 

standhält Es ist eine Uebcriastnng der staatlichen Wirtschaft, 
auf die alle Mißerfolge der Privatw irtsdttft abgewälzt werden. 
Diese Mißerfolge der Privatwirtschaft steigern sich immer 
stärker und müssen sich steigern, w em  die Arbeitslosigkeit 
zu einer Dauererscheinung innerhalb der kapitalistischen Wirt­
schaft wird.

Die weiteren Gegensätze, die sich noch innerhalb des 
Kapitalismus zeigen, entspringen » 5  der Notwendigkeit eines 
dauernden Kampfes nm die Absatzmärkte. Kein kapitalistisches 
Land Europas und selbst Amerika ist in der Lage, den Imperia­
lismus zu entbehren. E r ist gerade eine Folge der inneren 
ökonomischen Verhältnisse. Wenn heute Amerika in einem 
Gegensatz zu England s teh t so Ist es die Folge der Notwendig­
keit dér Rohstoffversorgung. Amerika muß die verschiedensten 
Rohstoffe ans dem Weltmarkt heremhoton. besonders Kaut­
schuk. Zinn usw_ die englische Monopole sind. Aufder anderen 
Seite b t das englische Riesenreich, das fast dreiviertel der 
Erde beherrscht nicht in der Lage, diesen Industrieapparat. 
d«r In England besteht aufzufüllen. England bat seit dem 
Jahre 191g eine ständige Arbeitslosenz&fer von annähernd zwei 
Millionen. Wir sehen also auch daraus, aus diesen inneren 
ökonomischen Verhältnissen, die immer wieder zqm Imperia­
lismus drängen. daB diese Gegensätze innerhalb des Kapita­
lismus permanent sind. Wenn dem entgegengehalten wird, 
diese Gegensätze haben auch früher genau so gut bestanden, 
die kapitalistische Ordnunr ist immer ein imperialistischer 
Vulkan gewesen, so ist das richtig. Aber wir müssen uns doch 
heute daran halten, daß wii_ uns nicht mehr innerhalb einer 
auf steigenden kapitalistischen Wirtschaftsordnung befinden, in 
der der Expaasionskrnft eine Expansionsmöglichkeit gegenüber- 
steht Im Qegenteü. gerade der Notwendigkeit der Expansions­
kraft steht die Absperrung d er Expunsionsmftgllchkeit gegen­
über. Ihn dies mit einem treffenderen Ausdruck an belegen: 
in der ganzen Weit herrscht der Hochschutzzoll, der Protektio­
nismus. Selbst das freihändleriscbe England bezieht heute den 
größten Teil seines Staatshaushalts, nicht weniger als 112 MilL 
Pfand, aus Zöllen. Wenn dies also der Faß Is t daB der not­
wendigen Expansionskraft eine Absperrung -gegenübersteht 
so sehen wir. daB sich deswegen die Kräfte der Großmächte 
auf Asien konzentrieren, weil Asien noch nicht infolge seiner 
eigenen kapitalistischen Stärke den Protektionismus bat durch­
führen können. Wir sehen aber weiter. daB Asien hn Begriffe 
steht diesen Protektionismus, dieses Monopol des inländischen 
Kapitalismus ebenfalls aufzurichten. Wenn dann in der ganzen 
Welt diese Absperrung erfolgt und diese letzten Märkte, die, 
dem europäischen and amerikanischen Kapital krach oAea 
stehen, sich ebenfalls gegen die Verbindung mit dem euro­
päischen Kapital absperren, wie es sieb letzt am deutlichsten 
in China vollzieht dann ist das eine revolutionäre U rsache.. 
die zum Hebel der Bewegung wird. Aber nicht in der Art und 
Weise, in der die Komintern die revolutionäre Ursache auf- 
richtet. indem sie das Proletariat in die Geschütze der Imperia­
listen Jagt um einen anderen Nationalismus gebären zu können. 
Sondern wir wissen, das Proletariat hat kein Interesse daran, 
diesen Imperialismus wachsen zn lassen. Das Proletariat hat 
nur ein Intéresse daran, die Revolution selbst zn fordern in 
dem Sinne, daß nicht noch in Asien vielleicht ein neuer natio­
naler Kapitalismus aufbläht der als Sperrfbrt anch gegenüber 
der revolutionären Arbeiterbewegung Eugpes wirken würde.

(Fortsetzung folgt)

& o ( if in c f s e  R u n d s c h a u  
nerton «cm m «en TMkerton*

Es ist noch nicht lange her. da fiShrte Moskau eine gar 
kräftige Sprache gegen den Völkerbund. Wean diese Sprache 
auch die Sprache des rusischen Nationalismus war. — was ta t

talistischen Länder, hatte im Vorfahre ein Budgetdefizit von

ihnen Beweis genug für seine revolutionäre“ Taktik. Nun 
hat * Moskau sich mit der Schweiz vertragen. W as Moskau 
von der Schweiz forderte, wurde ihm bereits vor einem Jahr 
angebot^nr Aber vor einem Jahre war Deutschland noch nicht 
so „schwankend“, und in China das Fiasko noch nicht so voll­
ständig. Nun erscheinen in der „Inprekorr.“ bereits die 
Richtlinien für die Politik der Sektionen zur Weltwirtschafts­
konferenz. die die Bonnen der KPD. bereits veranlassen. In 
der „Roten Fahne“ vom 23. April zu schreiben:

. JDie nächsten Gelegenheiten, bei denen sieb der Welt­
imperialismus der Sowjetunion Aug in Auge gegenüber 
finden kann, sind dfa Wdtwhtschnftskoulerenz nnd die

(Schluß.*)

Die I Q. Farbenindustrie, diese Inkarnation der großen 
Massenchemie, hat den deutschen Konkurrenten gegenüber be­
reits einen zu weiten Vorsprung erreicht So hat die Zeit 
des Krieges and der Inflation, ln der die Kohle technisch und 
wirtschaftlich stlllstand (erst in den letzten Jahren begann sie 
mit Ihrer Rationalisierung) dazu benutzt, nm sich zu gewal­
tiger Snbstaazkraft nnd Schlagkraft zn organisieren. Wäh­
rend die Kohlenlndustrie noch Im bröckeligen Kartell organi­
siert is t  hat die Qroßchemie die Zwischenstufe des-Kartells 
übersprungen, ist zum einheitlichen, völlig verdichteten Trust 
geworden nnd an technischer und finanzieller Kraft fast allem 
überlegen geworden, was hente noch sonst In Deutschland 
Wirtschaft treibt Man muß sich einmal ihre Dimensionen 
angenfällig machen. ^ Das kursmäßige Kapital der I. G  
Farbenindustrie wird nicht allzu weit hinter den addierten 
Karskapitallen der gesamten rheinisch-westfälischen Schwer­
industrie Zurückbleiben. Die gesamte deutsche Kaliindustrie, 
die so nngehener viel Aufhebens von sich macht repräsentiert 
höchstens den siebenten bis achten Teil der Substanz und 
Ertragskraft dieses einzigen chemischen Kolosses. Das ge­
räuschlose Direktorium, das ln Ludwigshaien residiert, ist die 
größte Wirtschaftsmacht die in Deutschland Jemals vor­

war. Mehr als Hugo Stinnes in seinen kühnsten 
Je erträumte, hat es ln seinem Wirtschaftskörper zu- 

es hat wirklich zusammengeballt, das 
konzentriert während Stinnes von einem 

t an Kräfte eigentlich nur mehr zer­
splitterte. Dieses Direktorium hat nicht den Ehrgeiz, im 
Vorderfruade za brillieren. Es blendet sich soweit als mög­
lich. nach aafien ab, dafür agiert es aber am so sielbewußter 
im Hintergründe » •

Manchmal freilich dringt doch etwas von seinen letzten 
Zielen ans Ucht der Oeffentlichkeit Seit, einiger Zeit wirkt

“ für

sammengeballt Und es

natürlich noch nicht vor. Aber es ist .mehr als wahrschein­
lich. daB Professor Caro, der in wissenschaftlichen Vorträgen 
seit ekliger Zeit für eine große planwirtschaftliche Intensi­
vierung der deutschen Landwirtschaft durch potenzierte Ver­
wendung künstlicher Düngemittel eintritt, heute am Ende 
einer Strippe geht die von Ludwigshafen ans gezogen wird. 
Deutschland soll sich in den Haaptprodukten seiner Ernäh­
rung vom Auslande völlig unabhängig machen. Es kann und 
soll in quantitativer und qualitativer Hinsicht beinahe alles 
erzeugen, was es an Lebensmitteln konsumiert. Dieses Inten­
sivierungsprogramm Würde natürlich kostspielig sein, und 
die aufzuwendenden Kapitalien müßten zunächst die land­
wirtschaftliche Erzeugung verteuern. Erst nach und nach 
könnte durch die Hebung der Produktion wieder eine Verbilli­
gung erreicht werden. Um dieses Programm durchzuführen, 
seien Opfer der Allgemeinheit nötig. Weder die Industrie, 
noch der Handel oder die Landwirtschaft könnten diese Opfer 
allein aaf sich nehmen. Worin sie bestehen sollen, hat Pro­
fessor Caro im einzelnen nicht dargelegt: Aber er deutete an. 
daß erhöhte land wirtschaftliche Zölle oder zinslose Darlehen 
groBen Umfangs für den Düngemittelbezug (vielleicht auch 
für die Vergrößerung der Sttekstoflerzeunenden Anlagen), den 
Weg darstellen könnten, auf dem dieses große lutensivierungs- 
programm zu verwirklichen wäre.

Wir hören die Botschaft, aber ans fehlt der rechte Glaube. 
Eine landwirtschaftliche Intensivierung, die ungefähr alle 
agrarischen Produkte zur gleichen Vollständigkeit und Voll­
kommenheit entwickelt kann es in einem europäischen In­
dustriestaat nicht geben. Die Länder, die anf gewissen Ge­
bieten höchste Quautitäts- und Qualitätserfolge erreiht haben, 
a. a  Dänemark und Holland, sind an diesem Ergebnis nicht 
durch den Schutzzoll sondern gerade durch den Verzicht auf 
den Schutzzoll gelangt Schutzzölle verhindern die höchste 
Kraftanstrengung zur Qualitätsleistung, sie hindern auch die 
richtige Auswahl in der Intensivierung^ Anch Belgien. w a | 
der Stickstoffverbranch nach Caro schon Jetzt wesentlich 
größer sein soll als In Deutschland, bat keine effektiven Agrar­
zölle. sondern nnr VeihandlungszöDe. Besonders skeptisch

d i e L  G  Farbenindustrie

•) s. auch M Z T  Nr. 29 und 30.

tüuB man aber über (fie spätere Verbilligung der Agrarerzeug- wird sicher zustande
nwse denken, die — nach „vorübergehender* Verteuerung 
wihrend der Inyestitionsperiode — späterhin darch die He­
bung der Produktion erreicht werden soll. Vorübergehende 
Verteuerungen haben die hartnäckige Tendenz, von den 
Produzenten als „wohlerworbene Rechte“ betrachtet zu wer

den nnd sich, wenn dann ihre Verbilligung reif wird, dnrch 
nm so höhere Zölle nnd andere Schutzmaßnahmen verewigen 
zn lassen. Der nur zur Erziehung dienende Schutzzoll Fried- 
dricb Lists hat sich in der Praxis als eine schöne Legende er­
wiesen. Wie haben doch noch ansere Agrarier gejammert 
als im vorigen Jahre die große Getreideernte eine Verbilli­
gung. namentlich für Roggen, herbeiführte, wie haben sie da­
mals nach dem Staa tsschatz gegen den dnrch Hebung der 
Produktion herbeigeführten Preissturz geschrien!

Die w irUehen Ziele.
In Wirklichkeit zkjen die Caroschen—Vorschläge denn 

wohl auch auf ganz etwas anderes hin. Die Landwirtschaft 
wird vorgeschoben, über die Stickstoffindustrie nnd besonders 
die von Caro, dem Kalkstickst off mann (!), selbstlos als aDeli. 
entwicklungsfähig bezeichnete Stickstoffindustrie der L G. 
Farbenindustrie wird gemeint Es b t Ja in Deutschland über­
haupt üblich geworden, daß reiche und gutflorierende Indu­
strien. wenn sie Subventionen oder sonstige Beihilfen haben 
wollen, andere Gewerbe, die sich wirklich in Not befinden, als 
eigentliche Subventionsempfänger vorschieben. Die Schif­
fahrtsgesellschaften. die weiß Gott keine Subventionen 
brauchten, haben sie trotzdem anf dem Umwege über die not- 
leidende Werftindustrie erreicht Was bezweckt nnn die 
Düngemittelindustrie. wenn sie — natürlich Jm  Interesse dar 
Landwirtschaft“ and angeblich im „Interesse der ganzen 
Volkswirtschaft — Opfer verlangt die von der Allgemeinheit 
getragen werden sollen? Sie hat zwar zurzeit noch einen 
grofien volkswirtschaftlichen Vorsprang in der Stickstoffer­
zeugung inne. Aber ob sie ̂ fiesen Vorsprung noch allzu lange 
behaupten wird, ist eine andere Frage. In Amerika. In Eng­
land. in Frankreich and anderswo werden groBe Stickstoff­
produktionen aaf synthetischer Grundlage gleichfalls vorbei 
re ite t nachdem dort nnd in anderen Ländern bereits kleinere 
Erzengnngsstätten geschaffea worden sind. Der Chilesalpeter 
rüstet sich, w ie w ir oben dargelegt haben, aach sciaerseits za 
neuem Wettbewerb durch Verbilligung seines Produktions­
prozesses. Kommt alles das zustande, — und manches davon

dann ist die Lage für dea
deutschen Chemietrust nicht mehr so leicht wie znrzeit noch. 
Dagegen soffen Maßnahmen getroffen werden. Die deutsche 
Stickstoffprodaktioa wiU — nicht aas eigeuer Kraft der Untor- 

Hilfe der deutschen Allgemeinbelt — 
gewaltiger Prodnktionssteigernng. das beißt zu neuem

geplante Abri lerenz. ohne Ricfcsk* darauf, oh treckt d u  
fanen teffahmat oder n lebt" 4 I ausgesetr

Was hei dieses Strategen vor kurzer Zeit noch eine .nie­
derträchtige Verleumdung des Arbeiterstaates“ war. das ist 
heutf schon so ganz .ohne Rücksicht“. — So ändern sich die

Oie Außenseiter Jedoch bekommen die Huiwerpeitsche zu 
spüren — das heißt die brutale Diktator der Kulak! und der 
Schmarotzer. Unter diesen Umständen von der Diktatur des 
Proletariats zu reden, dazu gehört-Schoo d fe  Skrupellosigkeit 
von Leuten, die sich bei Verherrlichung dieser Diktatur des 
Proletariats genau so sauwohl fühlen, win dle Schmarotzer 
und Kulaken in dem „Arbeiterstaat“. • ,

Es betrag in 1000 Doppelzentner die 
Einfuhr 

März Febr. 
Waren aller Art 49607 , 49345
Gold und Silber___________Ï 1

Ausfuhr , 
März Febr.

46895 44835
- Ä. 0

Es gibt wohl keine Frage, keine noch so hoffnungslose 
Situation, die von den Artikelfabrikanten Moskaus nicht als 
»glänzend“ bewiesen werden könnte. So lesen wir in einem 
Artikel: J ) ie  vorläufigen Ergebnisse der Sowjet wählen“ in 
der Jnprekorr“ Nr. 39 vom 12. April 1927 fokende Schilderung 
von der „Aktivität der Werktätigen“ :

„Wodurch sind die Wahlen dieser Wahlkampagne ge­
kennzeichnet? Durch die erhßhte Betettgnug der 
raag. Diese erhöhte Beteiligung gelangt nicht nur tan 
zahlenmäßigen Wachstum der Wahlbetefligui«. sondern 
auch in jenem gesellschaftlichen Interesse, das sowohl die 
Bauernschaft wie auch die städtische Bevölkerung für die 
Sowfetwählen an den Tag gelegt bat. zum Ausdruck. Wir 

. können ohne Zweifel feststellen, daß dié Beteiligung der 
Bevölkerung tan Vergleich mit dem Vorfahre beträchtlich 
gewachsen is t  Im Jahre 1926 hatten sich an den Wahlen 
der städtischen Sowjets in der RSFSR. 48J Prozent betei­
lig t in der Ukrainischen Sowfetrepublik 62.7 und in Geor- 

.. gien 55.7 Prozent in diesem Jahre beteiligten sich in der 
RSFSR. 55,4, in der Ukrainischen Sowjetrepublik 57.9 Pro- 
ifent und in Georgien 65.7 Prozent. An den Wahlen in die 
Dorfsowfets 1926: in der RSFSR. 47.2 Prozent, in der 
Ukrainischen Sowjetrepublik 54 Prozent in der Weiß­
russischen Sowjetrepublik 46,5 Prozent, in der Usbekischen 
Sowjetrepublik 45.7 Prozent uq^ in der Turkmenischen 
Sowjetrepublik 36,8 Prozent An den gegenwärtigen 
Wahlen beteiligten sich in der R5FSR. 47.4 P rozen t in 
der Ukrainischen Sowfetrepublik 52,5 Prozent in der 
Weiß russischen Sowfetrepublik 46 j6 Prozent, in der 
Usbekischen Sowfetrepublik 6f%2 Prozent und der Turk­
menischen Sowjetrepublik 38.7 Prozent Wir 
ia dar Mehrheit der UafanarepahUkea dne <_ 
lebe B eteSgaar der Doffhevöfteraar aa dea W  
A— aff 11 van 47 bis 48 Prozent“

Es heifit dann weiter:
J n  den Städten haben wir gleichfalls eine allgemeine 

Erhöhung der Wahlbeteiligung. Besonders «roß ist die 
• Aktivität der in den Gewerkschaften organisierten Massen 

der städtischen Bevölkerung. Aber auch die Beteiligung 
der niebtorganisierten Wähler ist tan Vergleiche mit dem

- Vorfahre gestiegen. Im Jahre 1926 hatten sich an den 
Wahlen zu 112 städtischen Sowjets der RSFSR. 54J5 Pro­
zent der Gewerkschaftsmitglieder. 39.9 Prozent der nicht- 
organisierten Wähler und 69.4 Prozent der Rotarmisten 
beteiligt: tan Jahre 1927 ist dieser Prozentsatz für die Ge­
werkschaftsmitglieder aaf *33 Prozent gestiegen und hat

den Industriezentren 95 bis 100 Pfozent « re ic h t der
- Prozentsatz der niebtorganisierten Wähler ist Ä  44.1 Pro­

zent und der der Rotarmisten auf 76.7 Prozent gestiegen. 
Beträchtlich ist auch die Beteiligung der weiblichen Sowfet- 
wähler gestiegen, hn Jahre 1926 hatten sich an den 
Wahlen in den Städten 35 bis 48 Prozent der weiblichen 
Wälder beteiligt diesmal 42 bis 60 Prozent (Angaben für 
112 städtische Sowjets der RSFSR)“ .
Einfach glänzend! Die Hälfte betei'fct sich an den Waiden 

überhaupt nicht, und das ist noch obendrein ein »Erfolg“ Rund 
40 Prozent der Gewerkschaftsmitglieder bleiben trotz der an­
gestrengtesten Propaganda der Wahl fern. Die Rotarmisten 
werden kommandiert Wie sich jedoch diejenigen zu helfen 
wissen, die dieses Wahlrecht nicht besitzen, ist äußerst inter­
essant. Der Bericht besagt darüber:

J ) ie  jetzige Wahlkampagne ist unter den Verhältnissen 
eines schärferen und offenen Klassenkampfes im Dorfe 
verlaufen. Die-Verschärfung des Kampfes hat zu ihrer 
Orundlage nicht nur ekle gewisse wirtschaftliche Stärkung 
der großbäuerlichen Oberschicht des Dorfes, sondern anch 
em deutliches Anwachsen der Geschlossenheit und des 
Klassenbewußtseins der armen Elemente sowie eine Er­
höhung der kulturell-wirtschaftlichen und verwaltungstech- 
mseben Bedeutung der Sowjets. Die Verschärfen* des 
Kampfes 'wurde durch eine genauere und festere Anwen­
dung des Wahlgesetzes tan Vergleiche mit der vorher­
gegangenen Wahlkampagne gefördert. Der K m pf tm  dns 
Wahlrecht seiten» derjenigen. denen es durch dns Gesetz

Ofc «slerrelditsdien Wohlcn onddlcHPOe
Moskau zieht die Flagge eia.

Man muß dazu den Artikel in der „Roten Fahne“ vom 
23. April lesen, nm den ganzen Schmerz der Moskauer Stra­
tegen begreifen zu können. — Der Wiener Korrespondent der 
„Roten Fahne“ Jammert sich dort folgendermaßen aus:

„In Oesterreich, besonders in Wien, herrscht Jetzt 
Wahlfieber. Die Anstromarxisten haben ja seit Jeher den 
Wahlkampf als den „Kampf um die Macht“ hingestellt. 
Damit haben sie Illusionen anch der linkseingestellten Ar­
beiter geweckt and genährt. 350000 Stimmzettel mehr 
als bei den vorigen Wahlen — haben sie verkündet — 
und der Sieg ist errungen! Auf dem Linzer Parteitag

dai*!Irinl h  g i l ^ h l n ^  Vli M ilu !!!?^  
wickelt wobei sie dto proletarischen Klasseafateresseä 
unter dea Tisch taffea Beßea und ausschließlich an dfe 
Wahlmathematik dachten. Auch ihr Jetziges Wahlmanifest 
und ihre Wahlpropaganda sind in diesem Sinne eingestellt 
Nebenbei versäumen sie es allerdings nickt darch radi­
kalere Töne dfe Arbeiter an sick za lesseia. Aber die 
Losung von den 350 000 Stimmen lassen sie Jetzt nicht 
mehr verlauten, so daß eine gewisse Ernüchterung unter 
den Arbeitern Platz greift Ihr Wille zur Macht klingt 
gedämpft. Anch die Wahlen, die vor kurzem im „Lande“ 
Salzburg, im Burgenland, ferner Bauernkammerwahlen 
haben gezeigt daß sich an den Parteiverhältnissen in 
Oesterreich wenig geändert h a t“
Also die Sozialdemokratie nimmt in Oesterreich den mos­

kauer Mittelstandsjägern mit den raffiniertesten Mitteln den 
Wind aus den Segeln. Was soll da noch für die Konkurrenz 
übrig bleiben? Nichts! Die KPDe zieht auch resigniert die 
Konsequenzen. Der Korrespondent berichtet:.

«Die kleine Kommunistische Partei Oesterreichs geht 
unter schwierigen Bedingungen in die Wahl. Sie hat der 
SoTialdeamhrntiichen Partei Oesterreichs am Aalaag der 
Waldkamnazna, nicht zuletzt ndt Rücksicht anf dfe Ufasi-

deu Vorschlag gemacht ohne 
sfe zn stimmen, wena sie er-

-—  -----Arbeiterforderaagen dnrchffib
--------- -----------Dte Aastraattrafetea habea. mit Rück
sicht aal fern bärgerffchea  Wähler abgelehat“ ~
Also noch nicht einmal als Schleppenträger der Sozial­

demokratie will man die moskauer Qemeinde haben. Das ist 
bitter, aber nicht zn ändern.

■' .Zusammen: 49608 49346 46896 44853
An der Ausfahrstettetung sind Textilwaren mit 15.1 Müll», 

nen Mark und Walzwerkserzengnisse und Bsenwaren mit MA 
beteiligt. Die Maschinenausfuhr dagegen weist nur eine 
Steigerung von 2<8 Millionen Mark anf. Die deutsche Textff- 
industrie ist zum großen Telle eine Veredelungsindustrie, die 
Rohstoffe ein- nnd Fertigfabrikate ausführt. Watewerks- nnd 
Eisenprodukte, also Halbzeug, birgt wenig menschliche ÏU>- 
beitskraft in sich. Die Ausfuhr eigentlicher Fertigprodukte, 
z. B. Maschinen. Werkzeuge. Stahlwaren etc. ist nnr recht 
geringfügig. Der enorme Einfahrrückgang von 25 Millionen 
Mark Lebensmittel dte hauptsächlich auf Fleisch. Speck. But­
ter, Eier und Kaffee entfallen. Ist Jedenfalls nicht als Koitfunk- 
tursympton einzuschätzen. •

Wahmampagne. aicht zatetzt mi 
onen der Arbeit y m aan a . den 
JHandattrartrhldUmm“ für sie 
k ü rt dte lebenswichtigsten Arb«

Die WeltaasdUncnliiasrlc
EntwfckhmisperspeW ve f ir  dea KapHaBsnms.

Zu der bevorstehenden Weltwirtschaftskonferenz ist u. a. 
auch eine Denkschrift über die Weltmaschinenindustrie zusam­
mengestellt. die Schlüsse auf die Entwickkingsmögiichkeiten 
des Kapitalismus zuläßt. Insbesondere zeigt diese von kapita­
listischen Syndici der ganzen Welt und Staatsmännern ver­
faßte Arbeit dem deutschen Proletariat, daß es dank seiner 
Gewerkschaften zum Kuli degradiert wurde, daß die deutsche 
Arbeiterschaft trotz Leistungssteigerung, trotz Arheitszeitver- 
längerung am schlechtesten bezahlt wird von allen Industrie­
arbeitern der ganzen Welt.

Der Weltmaschinenbedarf wird, wie in der Voikrlegszelt 
in der Hauptsache noch bestritten von den drei Hauptproduk­
tionsländern. Vereinigte Staaten von Amerika. England und 
Deutschland. Die deutsche Mascbinenindustrie ist von Ame­
rika und England, aber auch von anderen Ländern zurück 
gedrängt worden. Sie ist von 20.5 Prozent im Jahre 1903 auf 
13 Prozent im Jahre 1925 zurüchgefcangen^Der Wert der Ma- 
schinenproduktion der ganzen W d t4 sfl» 2 5  um £5 Millionen 
«Wark Vorkriegswert gestiegen und zwar von 13JS Milliarden 
Mark tan Jahre 1913 auf 14.7 Milliarden Mark tan Jahre 1925. 
We Steigerung beträgt also 9 Prozent des W ertes in Vor­
kriegsmark. Daran hat Deutschalnd nicht nur keinen Airteil, 
sondernseine Produktion ist um fast 1 Milliarde Vorkrlegs- 
«nark (Goldmark), von 2 JS auf 1.9 Milliarde Mark zurück­
gegangen.

Oie nachfolgende Tabeöe veranschaulicht das Weltbild: 
Weltmaschinenproduktion in Milliarden Mark.

12.7 8JS 57 JS 75 '
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3 2 13j5 • 87 .
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stie b t des Partes am den E ln M  aaf J e  Sow jet, hat dte!

-  ertrisrheMtebni Druck 
Bauern)."*
Also ganz wie bei uns in Pommern! Nur mit dem U nter-1 

schied: Die ........................... — ------- — ___ _ - r r r  W]

WM ne ArMKr u n  icrd u a  sauar
Die Jährlich verzapften Maiaufrufe der Sozialpatrioten und 

Gewerkschaften sind solch fades Zeug, daß man sich immer 
wieder wundern muß. mit welch geringem Quantum Gehirn­
schmalz die Arbeiter regiert werden können, die diesen Orga­
nisationen ihre Groschen opfern. Die ^Metallarbeiterzeitung“ 
Nr. 17 vom 28. ApriL bringt da den Maiaufruf der Internatio­
nalen Gewerkscbäftsbundes. der folgenden blutigen Witz ent- 
«alt:

-In allen Gefahren und Wirrnissen der Gegenwart 
werden die Arbeiter nicht vergessen, was sie durch ihre 
eigenen Bemühungen und kraft der vom Internationalen 
Gewerkschaftsbund seit dem Kriege unablässig geführten 
Aktion erreicht haben.

Diese unausgesetzten Bemühungen beginnen Früchte 
zu tragen. Der 1. Mai 1927 wird gleichsam zum Auftakt 
für die totaranftonuh Wlrtschaftskonfereaz. die vier Tage 
spater in Genf Zusammentritt and dto dto Y fiw lilllih —  
einer Forderung der Arbeiter (f!) s t  Zum ersten Male 
in der Geschichte der Welt wird das wirtschaftliche Le­
ben der Nationen Gegenstand einer internationalen Prii- 
fang sein. Zum ersten Male wird «fas ■narrhlil 
System der Pra^dttlun and der Verteffmoe der — 
Refchtihuer. das noch immer die Grundlage der Wirt­
schaft, bildet «der der 1— i n f m n Mitwhkuug von 
Arbeiter Vertretern (I!) einer Kritik unterzogen werden. 
Wohl kann der KJB. an diese Veranstaltung nicht das 
Versprechen knüpfen, daß sie bestimmt zu einer Verbes­
serung des LoSês der Arbeiter führen wird. Er darf Je­
doch feststellen. daB die Abhaltung der internationalen 
Wirtschaftskonferenz eine Bestätigung dafür is t  duff sich

Vorsprung ansholen. Der Absatzmarkt soll so aasgeweitet 
werdea. daß er einen erheblichen Teil der vermehrten Pro-

^  Der Uebersch“B aber könnte dann
mit Hilfe derselben Subventionspolitik billig auf die Auslands­
märkte geworfen werden nnd dort dem Wettbewerb der 
neuen Konkurrenten mit einer gewissen Ueberlegenheit be- 
gegnen. D ^s w a r stets die typische Politik der großen

“  deutsche Eise« nnd andere deutsche Produkte stets oder doch sehr häufig — zum 
Nachteil der deutschen Verarbeitungsindustrie und des deut- 
schen Konsums — billiger an das Ausland verkauft haben als 
an das Inland. Das Ist freilich nicht nur die Politik der deut- 
schen. sondern auch vieler ausländischer Truste. Wird der 
Uiemietrust es anders machen? Er wird es nicht nnd an 
volkswirtschaftlichen Rechtfertigungen wird es ihm ebenso-
HSïïfTSiSS" «W,e a£?eren Ind“str£ n- die schon bisher auf diese Taktik  eiagcschwprg» sind. Er wird, wenn erst einmal

to n te a ta n ip f  um den Stickstoff­
weltmarkt a n s e tl t  anch gar nichf anders handeln können, 
nnd schon darum ist das große landwirtschaftliche Intensi- 
^ n ^ p r o g r a m m  Geheimrat Caros zum Scheitern 
te ilt Dean der La Plata und die sonstigen überseeischen 

G etreidjändler können, wie er sdhst
” StAstoffmenge die dreifache landwirtschaftliche 

Produktioossteigeruug erreichen wie Deutschland anf seinen 
käyereu l Sfidcn. und der La Plata wird, wenn erst einmal voa 
vielen Seiten nm den Söckstoffweltmarirt gekämpft wird, seine 
Düngemittel vielleicht noch billiger erhalten als Deutschland, 
das seine eigene Stickstoffprödaktlon im Inlande da— mög-

. „ 9 *  tobcn w|r ako  wieder den »Sozialismus wohin wir 
blicken“, wie er schon im Kriege so gut ins Kraut schoß! 
Wenn die Kapitalisten aller Länder zusammen kommen, um 
Ausbeutung. Profit- nnd Absatzverteilung international zu Te- 
geln. so setzen sieb da .die Arbeiter durch“. Der Krieg war 
eine Art der „Regelung“. In nächster Zukunft wird der 
clungerkrieg gegen das Proletariat durch die Verständig»« 
der Kapitalisten geführt nnd ihre getreuen Ekkehards, die Ge­
werkschaften. machen die Reklame dafür. — Ein Glück für 
diese Zyniker. daB die Arbeiter nur all zu leicht vergessen.

zu schützen veranlaßt werdenlieberweise durch einen Zoll 
wird.
. s2,d,e h*tensiVi«angspläne künstlicher Art

wenn die L G  Farbenindustrie dagegen protestie r t  daß 
bjyejbche Industrieyrtikularismas den m S S S H ^ W  
Elektnfizieriag durch die Errichtung einer eigen-bayériscbea 
Stickstoffproduktion (nach dem Grundsatz: JOein, aber n e in“) 

za machen sacht, ohne Aussicht freilich, beides wirk- 
nmeben zu können. Es ist aber ganz klar, daß 

die Opfer, die die Allgemeinheit aufbiingen soll, nicht dieser 
nur diesem reichen Truste zugute

IO i r f s c h a  f f  
Per Außenhandel ha PUrz

Eine Exports teiger ung  am  59 M IBonen M ark.
Die Unterbilanz tan deutschen Außenhandel Ist von 339 Mil- 

lionen Mark un Februar auf 244 Millionen Mark tan März 
zu nick gegangen. Das ist zwar Immer noch eine ganz gehörige 
Pleite, aber immerhin eine kleinere Reite als zuvor. Die 
Neigung zur .Aktivität“ ist aber zum größten Teile der Aus­
druck des zurückgebenden Konsums der deutschen Arheiter- 
k.asse.

Die_ Einfuhr im reinen Warenverkehr ist im März gegen­
über dem Vormonat nur urwesentlich — um 9 MilL fcM — 
zurückgegangen. Die Einfrhr an Lebensmitteln d^egen  zeigt 
dne.AbÈSme um 25 MiB. RM, die Einfuhr an Rohstoffen und
DC2£üLarÜ1 f ^ L dBe Zan?h2!e- "Hl «war erstere um 9 MAL letztere «m 7 Mül. Bei der Warenausfuhr
Jl#lefae Zunahme festzusteflen: Insgesamt ist die reiqe Waren- 

86 *lilL,  An der Zuufane
a mm te SFt "*,d Iw ar d e  Lebensmittel mit4 MUL RM. <he Rohsloöe mit 23 MilL Reichsmark und die 
Fertigwaren mit 59 Mffl RM.

-E* betrag in 1000 RM. nach Gegenwartswerten die 
* —  ‘ Enduhr . Ausfuhr

Febr. M ärt Febr. 
& & e r  W" t nvcrkehr 1085 109*556 641806 755097
Gold und Sdber _ 34799 44551 1821 1500

Zusammen: U204B3 1139107 »43629 751337

Zusammen: 13£ 100 »  14,7 IOÖTd T w

lüüSu4?  Masdrinehtadustrle hat ihren größten Schlag 
*.rha,*?n durch den Verlust des russischen Marktes. Das za-
jmuE?16 ÖeZQK 1913 rund ein — der rand 740

^tragenden deutschen Maschinenausfuhr. Das 
bolschewistische Rußland bezog 1926 aber wentaer «i. »in
ä Ä S u i ?  ^ r *  «suMenerT deutschen £sctiinenausfuhr. Die absolute deutsch* Maschinenausiuhr nach
« Ï Ï ï i .  r * °  ? *  Zw**ftel «egen die Vorkriegszeit

kommt der vollständigen AnsschaJhmr fast 
gleich. Im Jahre 1925 war die deutsche Bourgeoisie mit der
5 5 5 S 2 !  S ï S S K  f 00*1 dk^  Prcwod- der boische-jvistisohen Terminologie war Deutschland ein unterdrückt^

S£ ,; daß der Bolschewismus, der seine ganze 
hrfÜiL «Ls L Arbeiterklasse verwenden muß,
Ä S S  y  a“SRemacbten Unfähigkeit weniger* Maschinen 

Jr j  Zar!srm,s- **n,I»erhin wird nach den Berichten 
Rußlands und der Presse der 3. Internationale in Rußland flott 
industrialisiert  Rußland bezieht seine Maschinen eben aus 
den Landern, «dt denen es nicht in freundschaftlichen Be-
mfi Ï ? f f nn5 t Ï Ï ' en  dercn Fre«ndschaft erw irbt Dasmit Rniiand oefreundete Deutschland hält mit Hilfe seiner Gel 
werkschaften nnd seiner KPD. die Arbeiter in Schach und sorgt
krrei . 2 5  r " “ndschaft mit Kußknd nicht durch Strei- kerei und Lohnforderungen zerstört wird.

****"?« JaheH e zeigt, daß das deutsche Proletariat in 
« S ' *  O '- J ^ ' t s d i s z i p H n  relativ einen starken Lohnabbau 
j  hat gefallen lassen, während die Arbeiter anderer Län­
der Lohnauftesserungen gegen J913 erhalten haben.

Lölme in der Maschinenindustrie. •

■«3 I»* i w  m T u S ? *  P&. S Ä T »

ä r f ä n J  SJ’f  2 0 7  * *  102jfl5 2 2 4  imCngland 41.7 60^3 — 23*29 40.91 176 1726
j  30,90 09,25 19 2  23-70 45,40 192 171 ,

Deutschland 3t92 4624 126 23jS5 31,16  132 139,7
, . ®er absolute Stand der Löhne von 39,7 Prozent über Vhr-
ab 'l^ ? l^ S l’l5 el e,Jl i i  dnen “““desk“« 20prozentlgen Lohn- abbau. eine Preissteigerung von 60 Prozent über den Stand
p iiL iÄ K * !?  ***2* Vi°n !?13 dürfte eher zu niedrig als zn hoch 
aISSm ?! i fe ß d te r  der Rationalisierung nnd In­
dustrialisierung ist auch die geringfügige Prodnktionssteige-
™,”K Y°n 9 « r den Maschinenbedarf der «anzen Welt
S »  Si* in f f^ " _ f ° r  den gesamten Weltwarenkon-

ivlo H  I9^  8tarlt gestiegenen Bevölkerangsziffer
warhl3 J " 2 * .^ *  4Ca*>lta,l» » s  nicht In den  lihmnei wachsen werden, daß ist schon aus seiner Ietzigen Entwick-
Ï J S S 1' Jahre 1913 waren die Produktlons- 
anügen fast vollständig ausgenützt Im Jahre 1925 Jedoch 

%  ^ f n t  der Kapazität ausgenutzt, fn Deutsch­
land wurde die Produktionskapazität 1925 gar nur an 72

Jahre l926, wJhrend d ?  a Tkonjunktur sank sie gar anf 50 Prozent Da« ist tmr
d ï so°dern auch auf die steigende Ansdri
der Produktionsmittel zurückzuführen. DU Prodnktton^m . 
PfnihifcHnatm iitda. dte Ur- und Schlüsselproduktion des Kapi- 
talisnms steht also dicht vor ihren historischen Schranken, m« 

*" i i r̂ » ?S f? lneniml,,strle A' DerUtas. Englands nnd 
Arbeifcr- wird In der Arbeit zur 

m ^ ^ ü V !ch?,t?![0D,e^e,“  *war n»r anf 2  Millionen angegeben (Deutschland: 1925 500000 und 1926 460 000). Von a trb ä J« !!  
aber m entscheidendem Maße alle anderen Industrien ab vom 
Bergbau angdangen bis zur letzten Konsumindustrie. Die «e- 
*amte Steuerung der Produktionsmittel wird mn 47 ~  
höher geschätzt als 19H. Von 1^4  bis 192Q wurden 
E u n v a  keine^und-ia Amerika sabr-wenigTeue Pt”  
mittel hergesteUt Aber ntehT nur die Reprodukti«» 
den» dl« Produktion von Maschinen überhaupt Die 
des Maschinenbestandes mq Cast die Hälfte fällt

s s r  s f « M i
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Ä .

h

tionsmiUel um rand 10 Prozent annimmt, so stößt anch Wer 
dl«. Produktion von Maschinen ta k l auf ihre historischen 
Schranken.. Denn die Statistik erfaßt nicht mit Protkiktjons- 
mittel, sondern alle Maschinen, die meistens eine .viel länge** 

Haben als 10 J a h r « r - r - r
d auch Frankreich. Schweiz. Japan 

skandinavischen Staaten (Molke*
reruog d 
veifellos 
ilfen hat

der MascWnetrproduktion gegea
anch Australien, das nicht bo- 
in der Hauptsache wohl die

, r leben den USA. haben 
and' Kanada, z . T, auch die 
rekhaschtaen). eine Stein 
1013 aufzuweisen und zw 
rücksichtigt ist. Australien 
Elgenversorgung bestritten. Die Masohinenproduktion der Ab­
nehmerstaaten. der so«. Kolonialländer fallt für die Weltsta­
tistik wohl kaum ins Oe wicht. Sehr ins Oewicht fällt fflr die 
Maschinenproduktioosländer d a t enen der Export von Produk­
tionsmitteln nach diesen Lindern. Aber auch in den Kolonial­
lindern geht mit der Industrialisierung (durch die drei MascM- 
nenproduktionslinder) die Produktion von Produktionsmitteln 
parallel. (Dies veranschaulicht deutlich eia Aufsatz im Mai­
heft des .Proletarier“.) Die Industrialisierung der Kolonial­
linder setzt den alten Kapitalismen eine weitere Schrank» vor 
ihre Entwickln!«. In den Lindern der hinten Kapitalismen, 
die bei der Installierung voa Industrien sich die Erfahrung 
einer hundertHhrigen Entwicklung d er alten Kapitalismen zn 
nutze machen, ist die Produktivität verhältnismäßig aber 
deich viel größer ab  die Erschließung von Kaufkraft Man 
begiont mit moderner Technik und mit billigen, willigen und 
bedürfnislosen Arbeitern.

Oie angezozene Denkschrift ÜBt den Schluß zu. daB die 
stflnnlsche Fortentwicklung der Technisierung ihrem Ende 
entgegen gebt. Die Rationalisierung der Zukunft wird sich 
mehr auf Konzentration. Akkumulation und Prodnktionsstelge- 
rung der großen vertrusteten Konzerne erstrecken, durch Aus­
schaltung unproduktiver Anlagen und auf Kosten der Lebens­
haltung der Proletarier. Oie Entwicklung des amerikanischen 
Kapitalismus der letzten Zeit deutet dies schon deutlich sicht­
bar an. Amerika beginnt. sich dem Preis- und Lebenshal­
tungsniveau Europas anzugleichen. Pür das Proletariat er- 
wiefast daraus die Aufgabe, sich fflr die Uebernahme der poli­
tischen Macht und der Produktion vorzubereiten.

A u s  d e r  S e w c g u n g
Ia der Zeit vom 6. bis L April fanden vier öffentliche Ver­

san d u n g en  statt. Weißenfels. Magdeburg Halle. Naumburg. 
Ein berufen von der Bezirksleitung der Entschiedenen Unken 
mit der Tagesordnung: „Drohender Krieg! ~  V ^ rh n d sv e r- 
teidlgung u. Bürgerkrieg. -  Rußland bewaffnet die Reichswehr!

la allen vier Versammlungen referierte der Gen. Schwarz 
von der Entschiedenen Unken. Trotz ^b o tag e  der KPD. 
waren die Versammlungen gut besucht. Es ist nicht notwen­
dig. dafi schon öfter wieder gegebene Referat zu wiederholen, 
nur Einzelheiten wollen wir festhalten. MitteldeutsdiUnd. die 
ttoddnirg der KPD. oder, um in der Sprache der B onzen  zu 
reden In Mitteldeutschland im „roten Herz“ erhielten die Bonzen 
der KPD. furchtbare Dresche. Der Referent technete mit die­
sen Herrschaften ab und erwarb sich die Sympathie der Ver- 
sammlungsbesucber. Es hagelte von Beweisen. daB die Bon­
zen der KPD. eine doppelte Buchführung b etre ten  auf Befehl 
Moskaus, bzw. der 3. Internationale. ' .

ln Halle war der Herr Lademann mit seiner Leibgarde 
vom RTB. erschienen. Diesmal hatte man Abstand genom­
men von einer geschlossenen Kommandierung des RrB.. wahr­
scheinlich ans Angst vor Aufklärung.

Als erster Diskus^onsredner sprach Herr Lademann. 
Aber o weh, — er fieTgünzIloh durch mit seiner Kunst nach 
» I W ? R a t  «r »  »  Schwitten. er verwickelt« sich ta 
immer größere Widersprüche. Auch das mehrmalige ah- 
wIschen des Schweißes verhinderte nicht den Generalreinlall. 
Die Versammlung sowie die Leitung zwangen ihn. das »<eno- 
crarnrn des Reichstagsprotokolls selbst vorzu lesen. »“ «Uich 
jenes Gespräch des Reichswehrministers mit dem Sozialdemo­
kraten. wo der Reichswehrminister Geßler erkWrte. dle Sow- 
ietgranaten seien aus einem besonderen Fonds (nämlich 70 
Millionen) bezahlt Herr Lademann konnte nur noch stammeln, 
der Schweiß lief aus allen Poren und er hatte sich för HaUe 
gänzlich erledigt. Wenn der „Klassenkampf am 12. 4. 27 sei­
nen Lesern einen gänzlich verlogenen Bericht vorsetzte, so 
brauchen wir un, darüber nicht zu wundern nur soviel »  au 
sagen, daß Herr Lademann hübsch an dem Moskauer Schnür­
chen als Marionette tanzte, nur mit dem Unterschied, daß er 
das Spiel verlor. Die Proleten lachten ihn aus. Am Schluß 
seiner Ausführungen erntete er von den anwesenden National­
sozialisten reichlichen Beifall. Auch erklärte einer dieser 
Herren öffentlich, daß Herr Graf Reventlow aktiver Mitar­
beiter der „Roten Fahne** gewesen sei.

Im Schlußwort glaubten die Leutdhen von der KPD. die 
Versammlung durch Provokation sprengen zu können. Sie 
fielen damit aber herein. Man stimmte die Internationale am 
aber leider reagierten die Proleten nicht, und die paar Stim­
men verstummten unter den Schlußsätzen des Referenten.

Oenossen. die erste Versammlung der Entschiedenen U n­
ken war vorbildlich. Noch drei solcher Versammlungen mit 
dem Marionetten Lademann, und die KPD. im Bezirk Halle- 
Merseburg ist politisch erledigt. /

TcCül ic r Große
Am 8. April hatte Stettin seinen Thälmann-RummeL Der 

rote Oeneral „Teddy“ erschien persönlich. Sämtliche Zugangs­
straßen zum Bahnhof wurden von der grünen und roten Polizei 
abgesperrt Man konnte beinahe glauben. WUhelm aus Doorn 
oder Hindenburg hielten ihren Einzug In Stettin. Der größte 
TeÜ dieser Leute die sich am Bahnhof einfanden, bestand aus 
Neugierigen, die die Verwundung des roten Generals von der 
letzten Berliner Demonstration sehen wollten. Die Kundgebung 

sehallen In Stettin war von ca. 4000 Personen be- 
Thälmann-Rede war ein Loblied aui die hfirgerfiche 

„  |a  China, ein Bandwurm von über 2 Stunden, 
trieb aber Thälmann nach Stettin? Nicht bk>8 diese

n  u i c  C l j & C u v  O U M O t v i l  U i l  « I I  „ I  v n w u  v a - u v i  m s  v v u v u i t .

hatte ihm gedroht hn Palle einer Aktion würden sie 
t an d k  Laterne hingen. Der „rote“ General war 
seiner Rede durch einen Kreis, den die ergebenen 
te um ihn bildeten, geschützt

war die
________________ i. Abtei­

rad  konterrevolutionär sei und 
ein Ueber- 

__neral Hans 
and überfiel die 1. AbtL wäh- 
dle Musik-Instrumente zu be-

nid sich Arbeiter-

Me rcToiodoMrc Presse
ist die BnereetzHchè Waffe, in den Händen des revolu­

tionären Arbeiters.
Kein P reis darf zn hoch sein 

tun sie zu stützen und auszubauen. Ihr Kampf ist 
Kampf, ihre Not rare  Not 

U nterstadt <0* .K A Z .“  j& fi, 
durch Sammlungen ffir den Pressefonds, durch Werbung 

neuer Leser und ihr kämpfy mit ihr

Iflr die Revohtfton!
1. Ich bdlge ausdrücklich den Ausschluß der ehemaligen

Kameraden Saeveke. Kühl. Kiewitt und Schröder. Ihre Tätig­
keit war eine RFB. schädigende und hätte ihr Ausschluß schon 
erfolgen müssen, als sie wiederholt gegen Gau- und Bundes- 
führung auftraten. *

2. Ich mißbillige und verurteile aufs Nachdrücklichste die 
Vorgänge In der Kameradschaftsversammhmg vom 9. April 
1927. Die Schuldigen an diesen Vorgängen sind unter 1. Ge­
nannten, so eine Reihe anderer Kameraden, die von den Oben­
genannten verhetzt resp. selbst noch zu arbeiterfeindfichen De­
menten gehören. Ich betone ausdrücklich. daB Ich mit dem 
Ausschluß der In Frage kommenden Kameraden einverstan­
den bin.

3. Ich stehe rttckhakslos aaf dem Boden der Beschüsse 
der Reichskonferenz des RFB., der Baadesführaag nnd der Gaa- 
ffihruag. Ale von dk sen Körperschaften gefaßten Beschlüsse 
sind ffir adeb verbind** nnd werde Ich alles tan. nm deseiben 
dnrchzuffihren.

4. Ich bin mir bewußt, daß die Sowjetunion die stärkste 
Stütze für den proletarischen Klassenkampf ist; ich weiß, daß 
die dritte Internationale und ihre Sektionen, besonders die 
Kommunistische Partei Deutschlands die politische Führerin 
des Proletariats is t

Es ist daher meine Pflicht, sowie jeden Roten Front­
kämpfers, mit dieser Partei zusammen zu arbeiten und sie 
gegen ihre Feinde und Verleumder zu schützen.

5. Ich verpflichte mich, mit aller Kraft mitzuhelfen, die 
1. Abteilung des RFB. zu reorganisieren, an Ihrem weiteren 
Aufbau mitzuarbeiten. Ich werde mithelfen und darauf achten, 
daß in allen Kameradschafts- und Abtetlungsversammlungen 
nur in sachlicher Form Organisationsangelegenheiten erledigt 
werden. ABe persönlichen Reibungen und Differenzen von den 
Versammlungen femgehalten werden und mich ganz energisch 
gegen eine Herabdrückung des Niveaus unserer Versammlun­
gen wehren.

Durch diese von mir abgegebene Erklärung hoffe ich be- 
stimpit für eine Gesundung beigetragen zu haben.

Name: Wohnung: Abteilung: Kameradschaft:

Proletariat sich anf den Barrikade»^ oft-«WKifier Soldateska 
schlägti. NntianhcOhate Querulanten können es wage», dem 
Führer seinen Stimulus zu mißgönnen. Sie wollen eben nicht 
begreifen, daß zu den Sorgen auch Likör gehört- Und Wie der 
höchste Inbegriff von dem, was heute Moskau heißt, verkündet 
Teddy stets dem Proletariat daB man jetzt blau sein jnuß. 
um für das Ekki rot zu sein. Es wird die Spur von seinen 
Erdentagen nich in Aeoncn untergehq.

Wir fühle« »ns angesichtsaeiner sbfchêi Respektlosigkeit 
außer Stande, ein Kommentar zn schreiben.

* - .

A rm er Spartakus.
»Spartakus“, ein Blättchen, das w ohidie »neue proletari­

sche Sachlichkeit“ v e rtritt verschwendet in Nr. 8 eine ganze 
Seite gegen die KAPD. Vor allem hat es ihm ein Artikel an­
getan im .Proletarier“ *von dem wir hoffen, daß er auch kn 
.Proletarier“ selbst noch seine Beantwortung finden wird. 
Wir gönnen geistlosen politischen Epileptikern gern Are Be­
scheidenheit. von den Abfällen der revohitioniren Bewegung 
ihr armseliges Leben zu fristen, müssen uns aber verbitten, 
folgende'^idumme Witze zu machen:

..So hatte kürzlich ein Vertreter der KAPO.^Zentrale 
den Genossen der linken SR. ln Berlin aveboten . mit der 
„einzig revohitioniren Partei**, der KAPD. ein Hfiwdni* 
zu schließen, wobei man den Oenossen der linken S R  er­
klärte, ihre nichtmarzisHsche Einstellung falle nicht so 
sehr ins Oewicht; die Hauptsache ist der Kampf gegen 
den Spartakusbund.“

Wir können uns sehr gut denken, daß dieser ..Spartakus­
bund** in Ermangelung jeder politischen und theoretischen 
Grundlage nicht ohne Klatsch und Lüge auskommt. Wir müs­
sen aber dazu erklären, daß es sich Wer — wie schon so oft — 
um eine gemeine Lfifce handelt, und müssen, es schon dem 
Geschmack der Lesei* des »Spartakus** überlassen, zu. 
schlucken, was Franz und Konsorten sich aus ihren schmutzi­
gen Pingern reiben. x

In dem Mitteilungsblatt der Urbahns-Gruppe lesen wir: 
-W as ist ela Vorsitzeader wert, der aicht reden darf?“ 
r  (Zuschrift eines Lesen.)

„In der letzten Sportpalastkundgebung der Partei hat
eine fast zwei-

der Zahörer ia die

9 « o U f a t i t o f i M  O t o f i s b u o f f i

MasseaWarlcMaanm la  China. Die »Rote Fahne“ berich­
tet. daß die Zahl der Enthauptungen von-Arbeitern muT Ar­
beiterführern durch Anhänger Tschamckaischeks in Schanghai 
mH 112 angegeben wird. In der Schanghaier Chinesenstadt 
wurde das verschärfte Standrecht verhängt In Kanton wur­
den von den Putschisten naob englischen Meldungen etwa 
2000 linke Kuomintang- und Arbeiterkmktionäre abgeurteilt. — 
Ob den „Roten Frontkämpfern“ die Schamröte nicht ins Ge­
sicht steigt daß sie dieses Gesindel in Arbeiterversammlungen' 
herumgeritten haben?

Gen. Ernst Thälmann wieder einmal 
ständige, verworrene, langweilige nnd
Büßte Rede gehalten, die einen T e f l________________  _ ____________ _______
Flucht schlag. Da Gen. TM taaaa grobe, augenfällige °hne Schonfrist aaf 26 Wochen festgesetzt winL
Schnitzer machte, so haben die Bezirksleitungen der Ber- "** J ,~s—*—  " -------------J’----------
Hner Verwaltungsbezirke 2a und 12 (vielleicht inzwischen 
noch andere) an das ZK. den Antrag gestellt daß Gen. 

nicht mehr In öffentlichen K

Das »Urtefi“  hn ZmdboalProzdL WTB. Rom. 22. Aprfl. 
Das Sondergericht fällte kn Prozeß wegen des geplanten 
„Attentats** auf Mussolini folgendes Urteil: Zaniboni. Capello 
und Ursella erhalten dreWg Jahre 7achfhmw (Urseüa wurde 
in contumaciam verurteilt) Ducci zwölf Jahre und einen Mo­
n a t Nicotasi und Luigi Cailgaro zehn Jahre zehn Monate und 
zwanzir Tage. Riva sieben Jahre. Angdo CalHgaro vier 
Monate.

Die Arbeitslosen können verrocken. Der Reichsarbeits­
minister hat durch Rundschreiben vom 22. April, mit Wirkung 
vom 1. Mai. den obersten Landesbehörden mitgeteBt dnfi dt t  
Unterst ätzungsduner der Erwerheloeeoffirsorge ffir des Soiun- 
stoifge werbe, des Verviellältignnesgewerbe

Damit

Wir finden derartige Anträge einfach unerhört! Wir 
wissen. daB Ernst Thälmann nicht reden k a n n ,  ehe er nicht 
die nötigen Steinhäger in seinen Transportarbeiterbauch ver­
senkt h a t Kann man denn n o c h  mehr verlangen, als daß ein 
Mensch der Revolution zuliebe zum notorischen Säuler wird? 
Wir haben schon wiederholt hören müssen, wie der Opfermut 
Teddys verspottet wird. •

. Hamburg.
Ein Arbeiter aus Hamburg, der den „roten“ Oeneral aus 

eigener Anschauung sehr gut kennt, schreibt uns:
War. kennt nicht das enfant terrible') der KPD? Wo 

unter Proleten noch politisches Fingerspitzengefühl vorhanden 
ist. begreift man. daß dieser Teddy die Katastrophe der 
Partei bedeutet. Hier präsentiert sich eine Vollendung des 

roletarischen KUssenbewaßtseins wie sie für Meister Stalins 
wecke taugt* W äre also der Teddy nicht nur Portier des 

Ekki. sondern auch als Chef der Zentrale auch ein maßge­
bender Repräsentant der Qranatenpartei, so müßte der alte 
Ozenstjerna*) noch einmal aus der Grube fahren: Mein Sohn, 
wenn Du w ütest mit wie wenig Verstand die Welt regiert 
wird! So aber hat man es mit einem harmlosen Naturburschen 
zu tun. der nur als Moskaus politischer Transportarbeiter und 
auBerdem als Generalismus der Roten Pipmatz-Front in 
Frage kommt Er boischewisiert die Partei, indem er dafür 
so rg t daß Brandler bei der Heimkehr reinen Tisch vorfindet. 
Er nimmt in russischer Ehrengala als Platzmacher der Luden- 

»rffs die Schalmeien paraden der Vaterlandsverteidigung ab. 
as die bayerische Ordnungszelle lür dte Republik war. ist 
■ddy für die Partei. Für solches Amt genügt bescheidene 
igabang. wenn nur ein brauchbarer Einbläser vorhanden 

i s t  Das Mitleid kommt über jedes fühlende Herz, wenn 
Teddy spricht Man sieht buchstäblich, wie ihm sein Famulus 
die Zange führt Denn auch die Rolle des Papageien will ge­
lernt sein. Er hat nicht Schuld daran. daB seine Sprech­
übungen kaum ABCrSchÜtzeu imponieren .können, / denn 
schließlich darf man niemanden für erbliche Belastung ver­
antwortlich machen.

Wer diesen Thälmann kannte, als er sich noch nicht mit 
zweifelhaftem Ruhm bekleckert hatte, der weiB auch, daB er 
immer nur ein richtiggehender Nulpe w ir  und beim halben 
U ter andächtig die Randschreibenweishelten sozialdemokrati- 
scher Zahlabende genoß. Schon Marz e rw äh n t daß in Kriegs­
und Revolutionszeiten alle möglichen Elemente an die gesell­
schaftliche Oberfläche gespült werden. Wenn Teddy 
endlich ganz das Bierglas mit dem vielgeliebten Steinhäger 
vertauscheiwand selber hn Randschreibensti] habbeln durfte 
(er braucht Quantitäten), so spiegelt sich darin nur die Not 
des Ekki wider, das die Revolatkm nicht anders lequidieren 
konnte, a k  wenn man den linken Stimmungen der Masse 
scheinbar Rechnung trag. Dafür war Teddy sebon-der rechte 
Mann and dies Vertraaen hat er nie getäuscht Es soll damit 

nicht gesagt sein, d a l nicht anch Thälmann seine 
Fragt aar die Weiber la dea hamburger 

Sie-urtssea-schwer Bescheid. Bezweifeln muB 
n an  allenHngs. o b  sie mchr noch eingeweiht sind, wie lener 
Biograph, der im Begriff war, dem Teddy ein ehernes Denk- 
5 * 1 “  se^ en ■nd » r  durch die Bescheidenheit des grofien 
Revolutionärs im allerletzten Augenblick daran gehindert 

i s t  Solange aber dies Bächlein nicht erscheint
sich eben die anbeübaren Querulanten weiter darftber 

dafi ein proletarischer Führer nach einem Schäfer­
in irgendwo dte. Unterhosen vergifit dieweil das

Schreckens.
• schwedischer Kanzler

Kind des

auch für diejenigen Erwerbslosen dieser Berufe, die zur Zell 
durch die Krisenfürsorge unterstützt werden, ab 1. Mai die 
Unterstützung auf. — Dieser Abbau, der mit der „Saison“ be­
gründet wird, wird auch dann in Kraft bleiben, wenn diese 
vorbei ist. ganz davon abgesehen. daB viele noch arbeitslos 
sind und dfes pur ein Anfang is t

Textilarbeiterstreik in OstaachMa. Bautzen. 23. AprlL 
Nachdem dié seit Wochen andauernden Verhandlungen iiber 
die Schaffung eines neuen Rahmentarifes für die ostsädfti- 
sche Textilindustrie gestern endgültig gescheitert sind, haben 
die Gewerkschaften den Streik beschlossen. In Neugersdorf, 
dem Mittelpunkte der Lausitzer Textilindustrie, haben heute 
vormittag die meisten Belegschaften für den 30. April gekün­
digt. Ans dem ganzen Zittauer und Löbauer Bezirk gehe» 
gleiche Meldungen ein. ln der Oberlausitz sind 45000 Textil­
arbeiter vorhanden. Der Arbeitskampf droht den Umfang des 
Jahres 1921 zu erreichen. — Das alte Lied: — Wenn die Pro* 
leten gar nicht anders wollen, werden sie von den Gewerk­
schaften ausgehungert indem diese ängstlich darüber wachen, 
daß der Streik in „gesetzlichen“ Bahnen bleibt

Vor einer Erhöhung des Briefportos. Wie berichtet wird, 
bereitet der Relcbspostminister durch Besprechungen eine E r­
höhung des Briefportos vor. Die Erhöhung soll sowohl im 
Ortsverkehr wie auch kn Fernverkehr erfolgen. — Die Kapi­
talisten befolgen eben den. Grundsatz: Viele Körner machen 
einen Haufen. Man muß den Proleten nach und nach die But­
ter vom Brot nehmen, damit sie sich langsam daran ge­
wöhnen.
„ „  Wirtschaftskrise ln Japaa ln Japan ist eine schwere 
Wirtschafts- und Kreditkrise ausgebrochen. die von tief ein­
schneidender Wirkung zu sein scheint. Wir kommen noch 
darauf zurück.

O l t  I  f  C «  I  f u  n  a  •  t»
P re sse * » *  JCAZ.“ 3».
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Oefleatflche Orittung des OHA. Vom Oen. H„ Lichten­
berg. 5 Mk.: Gen. R . Moabit. 20 Mk.

2. Unter  Bezirk. Die Oenossen trafen sich am Donnerstag, 
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EHstandenscUcht hi der Kafflndastrte.
Das Wotffbüro meldet: ln der Manteharif- und Arbeits­

zeitstreitigkeit in der Kahindustrie wurde nach zweitägigen 
Verhandlungen Im ReichsarbeitsmhriBterlum ein Sddednpruch 
gefällt der den Manteltarif mit einigen Abänderungen zu­
gunsten (!) der Arbeitnehmer wieder in Kraft se tz t In der 
Arheitszeitlrage ist eine Regelung getroffen, die die Schicbt- 
zeit In einschichtigen Betrieben vom t  Aagast ab aal 
10K Stundea, in Fabriken, Kessel- und Maschinenhäusern und 
sonstigen durchgehenden Betrieben vom 1. Januar (!) ab aal 
eff Standen herabgesetzt Ffir die über acht Stunden hinaus 
tatsächlich geleistete Arbeitszeit' ist vom Mal ab ein Lohn­
zuschlag von 15 Prozent festgesetzt Der Manteltarifvertrag 
läuft unkündbar Ms zuai äL Dezember 1928, die Arbeitszeit­
regehing hls zaai 31. Jaft 1928. Die Frist zur Erklärung über 
Annahme oder Ablehnung des Schiedsspruches läuft am 
29. Aprfl ab.“

Der „Vorwirts“ vom 20. 4. schreibt dazu:
«Die KaHladustrie ist die Industrie der spekulativen 

Ueber ge winne. Ihre Arbeiterschaft gehört zur am schlech­
testen entlohnten und am schwersten arbeitenden Deutsch­
lands. Sie muß vielfach stundenlange Wege zur Arbeitsstätte 
zarficklegen. Hält man sich diese Tatsachen vor Augen, dann 
erfaßt man erat das Schändliche «fieses »Schiedsspruchs“. 
Nach dea» Liebesdlen* der Preiserhöhung, des Ö en Carttua 
den Spekulanten der Kaliiadustrie erwiesen bat. ist dieser 
Schiedsspruch eine Ungeheuerlichkeit**

Und mit der Feststellung der „Ungeheuerlichkeit“ ist 
auch das Latein des .Vorwirts** za Ende. Die Angst dieser 
Herrschaften besteht lediglich darin, daB das Proletariat an 
der Praxis dieser Wirtschaftsdemokratie endlich erkennt daß 
dieser Weg der Gewerkschaften unweigerlich in dem Unter­
gang, in der Barbarei endet nnd es keinen anderen Ausweg 
g ib t als den Masskampf zam Starz dieser Ausbeuter- 
ordnang. ' ^

Der Völkerbund tat von den Imperialistischen Staate» nada 
dea Verwüstungen dee Wehkrieges als oberster Ofhiiliiierr 
des kapitalistischen Friedens geschahen worden. Die kriegen 
müde Welt verlangte nach eiaer starken Ausgleichssteile, 
durch die die Kriegsgefahr auf ein Minkman herabgeschraubt 
werden sofite. Der Krieg sollte wirklich die ultima ratio — 
das letzte Mittel zur Beseitigung der bestehenden Oegen* 
sitze werden, nachdem sich herausgestellt hatte, dafi der 
Weltkrieg mit seinen ungeheuren Konseqquenzen ln whrh* 
schaft lieber und politischer Beziehung dn außerordentlich 
starker revolutionier Faktor geworden war. Die Abhängig- 
keit, in die das Kapital von den Arbeitennassen bei Efw 
reichung seiner imperialistischen Ziele geraten war, hatte ««  
einer starken Politisierung des Proletariats und ca einer ee» 
hebllchen Stärkung selbes Selbstbewußtseins geführt Die 
Massenhaften Ihre UnentbehrlicUcelt innerhalb der kapHalisd» 
sehen Ordnung begreifen gelern t Gerade la der höchsten A*»

Die achtziger Jahre des letzten Jahrhunderts bedeuten 
dnen Einschnitt in der Geschichte der Kapitalsstaaten Euro- 
Paa. Dia ladastrie nahm gerade damals einen gewaltigen 
Anfachwuag. Der Riese Kapital reckte sich zu unerhörter 
flöhe, er rüstete sich, seinen Erobenu«am « fiber den Erdball

cen. Es war die Aufgabe dieses Vortropüt dle proletarisier- 
ten Maasen la  besoaderea proletarischen Klassenorganiaatio- 
aen  an sammeln, sie vom Bürgertum äußerlich und innerlich 
abauWeea, sie durch den Kampf zunächst am naheliegende 
Tagetinteressen aa scfaulra und auch zu festigen.

Qemieeea also an der damaligen Z elt an dem geringen 
Reifegrad des Proletariats, an der S tärke und Gesundheit des 
aingTffchen kapitalistischen Systems, an der Schwäche und 
Kleinheit dea sozialistischen Vortrupps, war lener Beschluß des 
Pariser Weltkongresses eine revolutionäre Kühnheit eine 
«akaaftsbedeatende Orofitat Der erste Mai werde auf­
gerichtet als weitMa sichtbares Pannier, um das rieb die 
Mandenden Proletarier scharten, a b  leuchtendes Signal ffir 
dfe breiten, vom Sozialismus noch nicht erfaßten Massen, als 
k e h l— JB— Sfansäge der Internationalen Arbeitersoidlarität 
gegea da% riegesstofee Kapital, daa sich eben rüstete, rieh 
anm Weltkapital auszuweiten, sich die Kolonialvöiker ca 
aater a arfea  aad kn Imperiafismaa eia amfksscndes System

fQkakespiel der Diplomaten hamer gewaltiger die ABmacht dee 
in Trusts, Karteflea, Grofibaakea konzentrierten erobenmgs- 
darstigen Kapitals. Dazu kam die fiberraschend schnelle In­
dustrialisierung der Vereinigten Staaten tob Amerika, Japan 
usw. Immer eager wurde dadurch der Spielraum ffir die 
europiischen Großkapitalisten. Immer heftiger mußten Ihre 
Versuche werden, durch gegenseitiges Abjagen der kolonlaka 
Beute, durch verschilfte Ausbeutung der Kolonialvöiker, 
durch Intensivierung der Arbeitsmethoden ■ in Europa eich 
schadlos za  halten.

So war das letzte Jahrzehnt vor dem Kriege ein Jahr­
zehnt stetiger Verschärfung der Klassengegeasitze. Inaner 
schwerer fiel es den Arbeiterorganisationen, mit dea herge­
brachten Mitteln des Parlamentarismus, der geweikachaft- 
licben Lohnbewegungen usw. die Lebenslage der Massen zu 
bessern. Im Gegenteil! Die materielle Lage des Proletariats be­
gann sich mehr und mehr zu verschlechtern, die Forderungen 
der Arbeiter Im Parlament und in den Verhandlungen mit den 
Unternehmern erfahren eine immer schroffere Abweisung. In 
dieser Periode komtf* die Maifeier nicht mehr die alte bleiben. 
Arheiterschntz und Achtstundentag kann zur Mot auch der 
bürgerliche Staat durchführen. Sh konnten die KampHorde- 
rungen rieh nur noch gegen den bürgerlichen Staat richten. 
Und dies bedeutete die Anforderung aur revolutionären T a t

Die ffertei- aad Oewerkschaftriastanzea wollten natürlich 
von einer solchen Maifeier nichts wissen. Ffir aie war der 
L Mai bis heute in der Hauptsache riae große Heerschau fiber 
ihre Anhfinger war d ie ' Makkmonstrarioo ein Triumph- 
zog mH d e n  Motto: Wie habea wir*s so herrlich weit co* 
b racht Maa wird w dter wie bisher la die Straßen idaaas- 
ziefaea unter den wallenden Fahnen der Revolution, Lieder der 
Empöcnag werden aufbrausea, begeisternde Redner werden

Die grofie Gefahr für die sozialistischen Parteien and Oe- 
aiw isrhafliii lener Zelt war das Aafgehea la dea kleinen 
Ifcgeritäaapfea, das Uatergehee la  der parlamentarischen aad 
geweffcachaftHfbea Kleinarbeit Dleaer Oedahr gegenüber war 
4er J. Mai etae starke Mahnung, die (kundsfitze des Sozialls- 
mmm aicht aa vergessen, |eae Grundsitae, die besagea: Die Ba- 
ärrrl—g der Arbeiterklasse kaaa nicht erreicht weiden aaf dem 
Boden der bestehenden Oesellschaftaordaa«. kaaa nicht er- 
■etaht werdea darch friedliche, allmihlige Entwicklung, kaaa 
aicht erreicht werdea durch die Kleinarbeit proletarischer Re- 
h n n e a  aad gewerkschaftliche Erfolge; die Befreiung der Ar- 
hatter muß das W eih der Arbriterklasse selbst sein, mufi die 
Wacht sein der gewaltsamen Eroberuag der politischen Macht 
Jedea Jahr war also die Maifeier eia erneuter Appell, bereit- 
aaejnhna aa Kampf und Opfern, sich nicht s a  verlassen anf

Z u m  1. M a i

-  « M m  -  Waeeer pafi 
m ri peiifciw kwri wurde t m

Marx in ihrer scharf«  ________
heit wurde zar materielles O ew alt Die Notwendigkeit des - 
revohitioniren Klassenkampfes wurde Im Feuer des Welt» 
krieges erhärtet Dieser Steigerung des Ktossenkatnpfbewufit. 
selns stand die internationale Bourgeoisie ohnmächtig gegen­
über. Sie suchte sie, entweder mit den schärfsten Mitteln d er 
Oewalt nlederznUmpfea, oder ihr durch Konzessionen eia 
Ablaßventil zu schaffen. Die Gewerkschaften und die Jnter*- 
nationale** Sozialdemokratie wurden auf diese Welse regie­
rungsfähig und als Einpeitscher für den „nationalen B e fre i 

gewonnen. Ffir eie w ar das Z u d m tro t be­
stimmt während die revolutionäre Bewegung dem Wüten de» 
militärischen Ausnahmezustandes unter gütiger Mitwirkung 
der neuen Herren ausgeliefert wurde. Trotzdem gelang es- 
nicht, die Arbeiterschaft auf die Daaer ffir die hnpertalb*. 
sehen Ziele ihrer Bourgeoisie einzuspannea- Sie dachte  n id *  
daran, dauernd das willige Kanonenfutter Mr die Oeidbeatd» 
Interessen ihrer Herren zu sein. Um der darin Hegenden «aff 
ständig wachsenden Unzrfriedenheit die Spitze abaubreche* 
schwenkte die Sozialdemokratie unter dem Druck der J e s ­
sen in die pazifistische Front „programmatisch“ ein. D m  
augenblickliche Morden wurde, zu einer unumgfingüohaa Not­
wendigkeit wegen der Gefahr, in der das kapitalistische 
Vaterland und dandt anch die .Zukunft der Aibdterachrfl» 
schwebte, gestempelt Die Aidgabe der Arbeiterschaft ward» 
darin erblickt in der Zukunft eine neue Folge von Kriegen aa 
verhüten. Auf diese Welse wurde der pazifistische Friede* 
mit Völkerbund und Abristoag zum Ideal erhoben. In da#  
kapitalistischen Staaten, denen die Niederlage gewiß war bzw. 
drohte, sachte die sozialdemokratische Bewegung, ffir f t r  
Vaterland aus dem Zusammenbruch zu retten, was za rettea 
war. Die voraussl&illchen Sieger brauchten die pazIfistM P 
Parole zum DnrchhaHea und als Zutamftrittuslon « r  Ihr Pkw  
letariat Jedenfalls warde so der Pazifismus der Sozialdemo­
kratie In viden Fällen zum Lakaien ihrer herracheadea Bear» 
geolsie.

Der Pidfiam as warde eo zam Oemdapat des Kapltue arif

Cr tot dp Tag. a s  dem das Proletariat Rfickachaa M it «her 
die verfloeeeaea Khapfa. seine Lehren daraus sieht uad neap 
Kräfte eaaandt ffir die knaaneaden MmBle, mlt dem Z ld  dafi 
Y l f t f hHag der kapitalistischen Oesdtehaft. mit dem Bo* 
keaatau zar proletarischen Revotation. fia a  aadere Votm ém

dann sollte a n a  
Der L  Mal d a *

die Strafte geht Haben wir in eiaer Zeit, wo 
letarier arbeitsloa sind, wo Taasende revohil 
rist in dea Zaahthfiaaera d tzea wo die hen
t f e  ihre Maohtudttd gegen 4ßM Proletariat » w en d e t
2 d l  Feste pp

1------WZ
'


